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„Nr. 267. Morgen: Ausgabe. 


Telegraphiſche De e. 

New⸗Nork, 1. Juni. Die een nach dreima⸗ 
ligem Stürmen von Vicksburg zurückgeworfen. Man verfi: 
chert, Johnſton ſtehe mit 15,000 Mann im Rücken der unio⸗ 
niſten. Das „Diario“ von Havanna verſichert, Puebla ſei 
genommen. (Wolff's T. B.) 


Telegraphiſche Courſe und Börfen-Nachrichten: 
Berliner Börſe vom 11. Juni, Nachm. 2 Uhr. 1 ac 4 Uhr 
10 Minuten.) Staats⸗Schuldſcpeine 89%. Prämien⸗Anleihe 1287. Neueſte 
Anleihe 105%. Schleſ. Bank⸗Verein 101% B. Oberſchleſ. Litt. A, 158%. 
Oberſchleſ, Litt. B. 140%, Freiburger 134. Wilhelmsbahn 64%. Neiſſe⸗ 
Brieger 93. Tarnowitzer 65. Wien 2 Monate 89%. Oeſterr. Credit⸗ 
Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 


Mh . ee ae 1205 
ODeſterr. Banknoten a armſtädter „Köln⸗Minden 177%. 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 64%. Mainz⸗Ludwigshafen 125%. Julie 
niſche Anleihe 71. Genfer Credit » Aktien 58. Neue Ruſſen 92 Com⸗ 
mandit⸗Antheile 101%. Lombarden 2 Jen Hamburg 2 Monat 150%, 
London 3 Monat 6, 20% aris 2 Monat 79% — Still. 
Wien, 11 Juni. [Morgen⸗Courſe.] Credit⸗Aktien 191, 80. 
Berlin, 11. Juni. Roggen: ermattend. Juni 47, Juli⸗Aug. 47%, 
Ju Kg 12, Nag Sept 16 Sept Stb 16, ÜBEL: rue 
Juli⸗ „Aug. ⸗Sept. „Sept. ⸗Oct. „ : iger. 
Juni 15%, Sept⸗ tl. 7 ” g \ N Bo 


Siociale Selbſthüfe. Sm enen 


Angeregt durch die Baumwollennoth und durch eine in deren Ge⸗ 
folge hergebende Stockung einiger großen gewerblichen Produktionszweige 
treten zwar gegenwärtig die Exiſtenzverhältniſſe der arbeitenden Klaſſen 
wieder markirter in den Vordergrund der Fragen des öffentlichen Le⸗ 
bens; allein nicht dieſe augenblicklichen Zeitereigniſſe ſind die Urſache, 
weshalb der (ſtatiſtiſche) Congreß die ſociale Selbſthilfe vor fein Forum 
zieht, ſondern die allmählich wachſende Wichtigkeit letztgenannter hoch- 
erfreulichen Erſcheinung beſtimmt ihn dazu. Um dies noch beſſer zu 
rechtfertigen, find nothwendig einige Worte darüber, was unter focialer 
Selbſthilfe zu verſtehen ſei, vorauszuſenden. ! 

Wenn man ſieht, wie in unferen Tagen alles der Induſtrie und 
dem Verkehre weichen muß; wie die Idylle zur Mythe wird; wie ſich 
Städte und Dörfer mit Gewerbtreibenden füllen und die politiſchen 
Gemeinden ſich dadurch theils zerſetzen, theils total umgeſtalten; wie 
ſich das Land mit Eiſenbahnen bedeckt; wie die Straßen der Städte 
von dem Getöſe der Wagen in nervenerſchütternder Weiſe wiederhallen; 
wie die Fabrikſchornſteine mit ihrem dicken Rauche ganze weite Strecken 
bleigrau färben und die Atmoſphäre mit Ruß ſchwängern; wie Tau⸗ 
ſende von Arbeitern, Männer, Frauen, Kinder eilen, die Thore großer 
induſtrieller Anſtalten vor dem Glockenſignale des Arbeitsbeginns zu 
erreichen, um fie mit noch größerer Eile bei dem Signale des Mit⸗ 
tagstiſches oder des Feierabends wieder zu verlaſſen; wie, wenn dann und 
wann Arbeitsſlockungen eintreten, ſich am letzten Ende auch die Thore 
der nämlichen Fabrik Tage, Wochen, Monate lang vor ihnen ſchließen, 
die Lohnzahlungen aufhören und das Arbeiterelend beginnt, zum Schrek⸗ 
ken der Betreffenden ſelbſt, zum Schrecken und oft zum Ruine ganzer 
Gemeinden und Diſtrikte — dann darf man ſich nicht über die oft 
aufgeworfenen Fragen wundern: iſt dieſes immer dichtere Zuſammen⸗ 
rücken der Menſchen, iſt dieſe Haſt, dieſe Eile, ſind dieſe Nachtſeiten 
der Induſtrie und des Verkehrs Zweck, oder ſind ſie nur Mittel zum 
Zweck des Lebens Derer, die ihnen dienflbar find. Und worin beſteht 
das Leben ſelbſt? Darin etwa, daß — wie ein geiſtvoller national⸗ 
ökonomiſcher Schriftſteller einſt ſagte — die Strumpfwirker in den 
ſächſiſchen Strumpfdörfern trotz emſigſter Arbeit barfuß gehen müſſen, 
damit die Neger auf den Mantillen ſpottwohlfeile Strümpfe bekommen? 
Oder darin, daß hier und dort von Tauſenden von Arbeitern einer 
durch beſonderes Talent und Geſchick und Glück es zu einer wirth⸗ 
schaftlichen Selbſiſtändigkeit und hervorragenden ſocialen Stellung bringt, 
während alle übrigen von der Hand in den Mund zu leben gezwun⸗ 
gen ſind oder beſten Falls nur einen kleinen Nothpfennig zurücklegen 
können, um in Perioden plötzlicher Arbeitsloſigkeit (von welcher bei der 
wachſenden Ausdehnung der Märkte, der Vervielfältigung des Geſchäfts 
und der Conjuncturen kein Induſtriezweig verſchont bleibt) nicht ſofort 
dem öffentlichen Mitleide anheimzufallen? 

Eine gewiſſe Berechtigung haben dergleichen Fragen unzweifelhaft. 
Die Thatſachen, worauf fie Bezug nehmen, entbehren nicht der Wahr: 
heit. Sind fie aber die volle Wahrheit? Oder find fie nicht etwa 
blos die Schilderung der Nachtſeiten der Induſtrie? Gleichviel. Sind 
ſie wirklich begründet, haben jene Fragen auch bloß eine Spur von Be⸗ 
rechtigung, aufgeworfen zu werden: fo müſſen alle Menſchenfreunde 
ihre Kräfte vereinigen, damit die Nachtheile des Induſtrialismus auf 
ein Minim um herabgedrückt werden und ſeine überwiegenden Vortheile 
moͤglichſt Vielen und dieſen im reichſten Maaße zu gute kommen. Vor⸗ 


erſt möge aber noch ein Rückblick auf die Vergangenheit und auf Das, 


was außerhalb der Induſtrie vorgeht, geſtattet ſein, damit das Urtheil 
über die heutigen induſtriellen Zuſtände und die Wahl der Mittel, ih⸗ 
ren Schattenſeiten zu begegnen, vor Einſeitigkeit bewahrt werde. 

Der größte Nachtheil der modernen Induſtrie iſt unſtreitig, daß ſie 
in ihrer gigantiſchen Entwickelung eine Menge unſelbſtſtändiger Exiſten⸗ 
zen ſchafft. Und dazu geſellt ſich ſogar in den ſogenannten naturwüch⸗ 
ſigſten Induſtriezweigen eine bald größere, bald geringere Unſtetigkeit im 
Fluſſe der Exiſtenzmittel. Indeß die Gerechtigkeit gebietet es, anzuer⸗ 
kennen und auszusprechen, daß dies keineswegs nur der Induſtrie oder 
etwa nur der heutigen Großinduſtrie anklebende Nachtheile ſind: ſie 
treten hier blos auffälliger, weil maſſenhafter hervor. In einer Menge 
ſogenannter wiſſenſchaftlichen Berufsarten iſt ganz daſſelbe wahrzuneh: 
men. Wer garantirt dem Schreiber, dem Lehrer, dem Arzte, dem 
Sachwalter, dem Dichter, dem Publiziſten und Journaliſten feine, Exi⸗ 
ſienz? Was nennt man da überhaupt eine ſelbſiſtändige Exiſtenz? Uns 
endlich viele, den ebengenannten Berufsarten Obliegende ſind nicht um 
ein Haar beſſer daran als Diejenigen, welche gezwungen ſind, ſich mit 
ihrer Hände Arbeit zu nähren; fie ringen mit der Lebensnothdurft, wie 
Letztere auch. Wenn ein Unterſchied beſteht, fo iſt's der, daß die Noth 
der Proletarier vom Geiſt meiſt noch weit bitterer iſt, als die der Pro⸗ 
letarier vom Hammer und Ambos, von der Spindel und dem Webe⸗ 
ſchifſchen, indem ſich jene leider nur zu oft obendrein noch ſelbſt ver⸗ 
leugnen muß. 

Wenn man den Kernpunkt der focialen Frage unſerer Zeit gemei⸗ 
Unter dieſer Ueberſchrift bringt die von Dr, Engel redigirte „Zeitſchrift 

225 königlich been Hatikiferen Bureaus“ 5 Ginbiig a erg 

fammentritt des ſtatiſtiſchen Congreſſes einen ſehr intereſſanten Aufſatz, 

deſſen allgemein gehaltene Ginleitung hier einen Platz finden möge, 


2 Thlr., außerhalb incl, 
Sgr. 3 ebühr Fl den — einer 


Bierundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


niglich in die Frage des Proletariats verlegt und für die angeblich 
ſtarke Zunahme deſſelben die Induſtrie verantwortlich macht, ſo muß 
man ſich alſo vor allem darüber klar ſein: was iſt Proletariat? Die 
Antwort iſt höchſt einfach: ein Proletarier iſt, der von der Hand in 
den Mund lebt ohne Ausſicht auf Capitalanſammlung. Das Prole⸗ 
tariat iſt die Vielheit ſolcher. Mit dieſer Definition ſind eine ganze 
Menge Zweifel auf einmal gelöſt, eine Menge Wahrheiten auf einmal 
ausgeſprochen: 5 

Erſtens, daß es zu allen Zeiten Proletarier gegeben hat und 
geben wird. 

Zweitens, daß es in allen Lebensberufen und ſocialen Stellun⸗ 
gen, und nicht etwa blos in der Induſtrie, reſp. unter den Arbeitern 
derſelben allein, Proletarier giebt. . 

Drittens, daß es ſich für den Einzelnen, um aus dem Zuſtande 
des Proletariats herauszukommen, darum handelt, etwas weniger aus⸗ 
zugeben, als einzunehmen, oder, wo die Einnahmen bereits ein Mini⸗ 
mum ſind, etwas mehr einzunehmen, als auszugeben und die Erſpar⸗ 
niſſe auf die nutzbarſte Weiſe anzulegen. 

Viertens, daß der Uebergang vom Proletarier zum Capitaliſten 
(es kommt vorerſt nicht auf die Größe des Capitals an) nicht Sache 
der Wohlthätigkeit, ſondern nur Sache der Selbſthilfe ſein 
kann. a \ 

Fünftens, daß der Ueberſchuß der Einnahmen über die Ausga⸗ 
ben, wenn die Verminderung des Proletariats eine national⸗oͤkonomiſche 
Wirkung haben ſoll, eine neue Werthſchaffung ſein muß. Anderen Falls 
findet blos ein Deplacement on Vermögen ſtatt; dem Einen wird ge⸗ 
geben, was dem Andern genommen wird. 

Sechstens, daß, je geringer für den Einzelnen die Ausſichten auf 
Capitalanſammlung ſind, je weniger die Einnahmen hinreichen, um die 
nothwendigen Ausgaben zu decken, deſto ſtaatsgefährlicher iſt die Viel⸗ 
heit der Einzelnen in dieſer Lage, d. h. des Proletariates. Sie haben 
nichts zu conferoiren; folglich fehlt ihnen, um conſervativ zu fein, jedes 
Selbſtintereſſe. Und daß Diejenigen aus allgemeinem und öffentlichem 
Intereſſe es ſein ſollten, die bei einer politiſchen Wendung der Dinge 
nicht ſchlechter fahren können, iſt nicht vorauszuſetzen. 
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Preußen. 

Pl. Berlin, 10. Juni. [Miniſterrath. — Die Reiſe des 
Königs. — Kleine Demonſtrationen.] Geſtern war ein 
mehrſtündiger Miniſterrath, der heute Mittag um 2 Uhr fortgeſetzt 
wurde. Inzwiſchen hatten ſich heute Vormittag der Miniſterpräſident 
und der Kriegsminiſter nach Potsdam zum Könige begeben, um über 
die Reſultate der geſtrigen Berathung zu referiren. Was über den 
Inhalt der letzten Miniſterberathungen mitgetheilt worden, gewinnt 
volle Beſtätigung. Es handelt ſich um Feſtſtellung von Geſichtspunkten, 
nach denen die Budget⸗Angelegenheit geregelt werden foll Unter 
anderen hat ſich eine Vermehrung der etatsmäßigen Richter bei vielen 
Gerichten erſter Inſtanz herausgeſtellt, namentlich ſoll die Zahl der 
Richter bei dem berliner Stadtgericht um 20 Stellen erweitert werden. 
Dies nur ein Beiſpiel für das Hervortreten dringender Bedürfniſſe, 
weſche alsbald Erledigung fordern. Daß man in Bezug auf den 
Militäretat bereits alles angeordnet hat, iſt ſelbſtverſtändlich, gleichwohl 
werden die einzelnen Punkte von dem Kriegs miniſter dem Könige zur 
Genehmigung unterbreitet. Es ſoll eben Alles abgewickelt werden, 
ehe der König reiſt, der Tag der Abreiſe iſt übrigens ver⸗ 
ſchoben worden. Als Grund wird die Abſicht des Königs ange⸗ 
geben, dem 50 jährigen Stiftungsfeſt des 2. Garde⸗Regiments am 
künftigen Sonnabend beizuwohnen. Man hört indeſſen, es handle ſich 
um Erledigung der wichtigen Verordnungen gegen Vereine, Erweite⸗ 
rung des Disciplinargeſetzes gegen richterliche und nichtrichterliche Be⸗ 
amte und trotz aller Gegenrede um ein Wahlgeſetz. Der Erfolg 
muß bald lehren, welche Behauptung Recht behält. Das Publikum 
hier kühlt ſein Müthchen jetzt an Demonſtrationen und hat kürzlich im 
Victoria⸗Theater ein altes patriotiſches Stück von Benedir „Ein bran⸗ 
denburger Landſturm“ ausgepfiffen, jo daß ſämmtliche Offiziere das 
Haus verließen. — Der Schriftſteller L. Wales rode iſt aus dem 
Gefängniß zurückgekehrt. : 

— 19 Preſſe.] Die „B. B. 3.“ ſchreibt: Der Verleger unſerer Zei⸗ 
tung, Herr Kühn, war heute zu ſeiner Vernehmung vor den Unterſuchungs⸗ 
richter geladen, behufs Ermittelung des Verfaſſers des in der confiscirken 
Nummer 227 unſerer Zeitung beanſtandeten Artikels. Herr Kühn iſt bei 
feiner Vernehmung auf den § 35 des Geſetzes über die Pireſſe verwieſen und 
auf Grund dieſer geſetzlichen Beſtimmung für den Fall, daß er den Verfaſſer 
des incriminirten Artikels nicht namhaft machen würde, ſelbſt verantwortlich 
gemacht. Der § 35 des Preßgeſetzes lautet wie folgt: „Derjenige, welcher 
eine Druckſchrift in Verlag oder Commiſſionsverlag übernommen, unterliegt 
wegen des ſtrafbaren Inhalts derſelben in allen Fällen, wo er nicht in Ge⸗ 
mäßheit des § 34 als Urheber oder Theilnehmer ſtrafbar erſcheint, ſofern die 
Druckſchrift ein Preßvergehen enthält, einer Geldbuße bis 200 Thalern, inſo⸗ 
fern fie aber ein Preßverbrechen enthält, einer Geldbuße von fünfzig bis 
fünfhundert Thaler, wenn entweder a) er bei ſeiner erſten gerichtlichen Ver⸗ 
e ed Verfaſſer oder Herausgeber nicht nachweist, oder b) der nachge 
wieſene Verfaſſer oder Herausgeber zur Zeit der Uebernahme der Druckſchrift 
in Verlag oder Commiſſionsverlag im Bereiche der preußiſchen Gerichtsbar⸗ 
keit keinen perſönlichen Gerichtsſtand hatte.“ Dieſer Strafbeſtimmung ſchließen 
ſich die N 36 und 37 an, in deren eritem der Drucker eines ſtrafbaren Preß⸗ 
erzeugniſſes für gewiſſe Fälle und namentlich dann unter Strafe geſtellt wird, 
wenn er bei feiner erſten gerichtlichen, verantwortlichen Vernehmung weder 
den Verfaſſer, noch den Herausgeber, noch den Verleger nachweiſt,“ während 
der § 37 den Redakteur eines cautionspflichtigen Blattes für die in demſelben 
begangenen Geſetzesverletzungen auch dann verantwortlich macht, wenn er 
nicht nach allgemeinen ſtra rechllichen Grundſätzen als Urheber oder Theil: 
nehmer ſtrafbar erſcheint. Dieſe drei geſetzlichen Beſtimmungen bilden eine 
zuſammengehörige Gruppe, die Strafbeſtimmungen befaſſend, welche es verhin⸗ 
dern ſollen, daß ein durch die Preſſe verübtes Vergehen deshalb ganz ſtraffrei 
bleibe, weil Diejenigen, welche daſſelbe verübt baben, dem Arme des Geſetzes 
ſich zu entziehen wiſſen. Dieſe Strafen ſind eg en, angeordnet, um 
Verleger, Drucker und Redakteure einestheils zur Vorſicht zu mahnen, ande- 
rentheils, bei confumirtem Vergehen, zur Unterſtützung der Behörden bei der 
Erforſchung und Ueberführung des Verfaſſers zu veranlaſſen. Wahrend man 
die gegen den Redalteur gerichtete Beſtimmung ($ 37) auf cautionspflichtige 
Blätter eht, ſomit hinſichtlich der Zeitungen, welche im Uebrigen den forma⸗ 
len Vorſchriften, betreffend die Benennung des Druckers, Verlegers und Re⸗ 
dakteurs auf dem Blatte genügt haben, jene Intention ausreichend zur Geltung 
bringt, ſprechen die 88 35 und 36 von „Druckſchriften mit ſtrafbarem Inhalte“ 
und von „ſtrafbaren Preßerzeugniſſen“. Es iſt nun in der letzten Zeit auf 
hohere Anweiſung von einigen Staatsanwalten verſucht worden, unter jene 
Druckſchriften, von welchen der § 35 redet, auch allgemein die Zeitungen zu 
ſubſumiren und ſonach, wenn der Verfaſſer eines an 2 Artikes nicht be⸗ 
kannt, ſowohl den Redakteur des Blattes, als auch den Verleger zur Strafe 
zu ziehen. Das beruht nun aber offenbar auf einer . Deutung der 
oben allegirten Beſtimmung. Allerdings kann das Wort „ ruckſchrift“ nicht 
im Gegenſatze zu dem cautionspflichtigen Blatte aufgefaßt werden; das Preß⸗ 
geſetz, das übrigens auf Definitionen von Zeitung, Heüſchrit, Druckſchriſt ꝛe. 
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Zeitung. 


Erpedition Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
Unftalten Beftellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Togen zweimal erſcheint. 


Fteſtag den 12. Juni 1863, 


ſich gar nicht einläßt, befaßt offenbar unter Druckſchriften alle möglichen 
Preßerzeugniſſe. Wenn alſo das Wort „Druckſchrift“ im § 35 es nicht aus⸗ 
ſchließt, daß auch Zeitungen darunter verſtanden werden, ſo ſind wir weiter 
der Anſicht, daß die Beſtimmung allerdings auch auf Zeitungen gemünzt iſt, 
aber nur auf ſolche Zeitungen, welche der Vorſchrift der SS 22, 24 des Preß⸗ 
geſetzes zuwider, nicht den Namen und Wohnort des verantwortlichen Redak⸗ 
teurs enthalten. Der klare Wortlaut: „wenn er den Verfaſſer oder Heraus 
geber nicht nachweiſt,“ hat doch unſtreitig den Sinn, daß dem Geſetze genügt 
iſt, wenn Einer der Verfaſſer oder der Herausgeber bekannt iſt. Wenn alſo 
der Herausgeber, der Redakteur bereits auf der Zeitung genannt iſt, ſo müßte 
man geradezu das „oder“ in „und“ verwandeln, wollte man den Verleger 
auch noch zum Nachweiſe des Verfaſſers eines Artikels anhalten; vielmehr 
trifft in ſolchem Falle der § 37 zu, welcher direkt gegen den Redakteur gerich⸗ 
tet iſt. Mit derſelben Logik, welche jener Ausdehnung des § 35 zum Grunde 
liegt, könnte man nach § 36, welcher den Drucker verantwortlich macht, wenn 
er weder den Verfaſſer, noch den Herausgeber, noch den Verleger nachweiſt, 
den Drucker eines Blattes, auf welchem Herausgeber und Verleger benannt 
ſind, zur Strafe ziehen wollen, weil er nicht auch noch den Veifaſſer eines 
beſtimmten Artikes nachgewieſen. Scheint juriſtiſch die Sache unzweifelhaft, 
ſo ſpricht auch ein ſehr klarer Vernunftgrund für unſere Anſicht; den Heraus⸗ 
geber einer beſtimmten Schrift und nicht genannten Herausgeber oder Redak⸗ 
teur einer Zeitung nachzuweiſen, muß nach der natürlichen Lage der Verhält⸗ 
niſſe der Verleger im Stande fein; wie aber foll derſelbe ein einzelnes Redak⸗ 
tionsmitglied, einen außerhalb ſtehenden Mitarbeiter oder Correſpondenten als 
den Verfaſſer eines einzelnen Artikels nachweiſen können? Welche Redaktion 
wird dem Verleger einen Blick in dieſe ihre Interna geſtatten? Man tritt 
in der That dem Geſetzgeber zu nahe, wenn man ihm dieſe Intention unter ⸗ 
ſchiebt. Uns ſcheint die Richtigkeit unſerer Darſtellung fo undeſtreitbar, daß 
wir mit Sicherheit erwarten, in allen Fällen, wo auf Grund des $ 35 gegen 
einen Verleger um deswillen Anklage erhoben wird, weil er den Verfaſſer eines 
Zeitungsartikels nicht nachweiſt, die Freiſprechung eintreten zu ſehen, wie ſie 
* Be Tagen bereits von einem Gericht, dem in Magdeburg, ausge⸗ 
prochen iſt. l 

[Eine Verwarnung.] Die „Thüringer Ztg.“, welche ſich der 
Erklärung der berliner Blätter angeſchloſſen hatte, hat dieſerhalb von 
dem Regierungs⸗Präſtdenten von Vignau in Erfurt unterm 8. Juni 
eine Verwarnung erhalten, die mit wenigen Faſſungsänderungen 
vollſtändig mit der von Herrn v. Bernuth den berliner Blättern er⸗ 
theilten übereinſtimmt. Herr v. Vignau ſchließt die Verwarnung mit 
den Worten: 

„Wenn endlich in jener Erklärung, nachdem der gedachten Verord⸗ 
nung die geſetzliche Begründung und die Verfaffungsmäßigteit abgeſpro⸗ 
chen worden, jeder Einzelne aus dem Volke aufgerufen wird, ſich mit 
ſeinen Thaten an dem Verfaſſungskampfe zu betheiligen, ſo muß hierin 
und in jener Zufammenflellung eine Anreizung zum Ungehorſam gegen a 
obrigkeitliche Anordnungen gefunden werden. Durch die Aufnahme 
dieſer Erklärung u. ſ. w.“ 

Die „Thüringer Zig.“ druckt die Verwarnung ab und fügt Fol⸗ 
gendes hinzu: Da in der von uns abgedruckten Erklärung mit eis 
nem Worte davon die Rede iſt, daß „jeder Einzelne aus dem Volke 
aufgerufen wird, ih mit feinen Thaten an dem Verfaſſungskampfe zu 
betheiligen“, ſo wiſſen wir nicht, wie wir den hieraus abge⸗ 
leiteten Vorwurf uns zugezogen haben. Wir haben den 
Schlußſatz in der Erklärung der berliner Zeitungen, der allerdings 
einen ſolchen Aufruf enthält, beim Abdruck mit Vorbedacht 
weggelaſſen. 

(Berichtigung.] Vom Polizeipräſidium geht dem „Publiziſt“ 
folgende Berichtigung zu: „Die Zeitungsnachricht, daß der Verleger 
der „politiſchen Volksbibliothek“ auf die mißliebige Richtung dieſer Bro⸗ 
ſchüre polizeilich aufmerkſam gemacht worden, iſt unwahr. Der Ver⸗ 
leger iſt lediglich zur Erklärung darüber aufgefordert worden, weshalb 
auf dem innern Titelblatt und auf dem Umſchlage der Schrift der⸗ 
ſchiedene Perſonen als Verleger bezeichnet ſeien.“ 5 

Danzig, 10. Juni. [Die Rede des Kronprinzen.] Die 
„Danz. Ztg.“ ſchreibt: Verſchiedene Blätter bezweifeln die Richtigkeit 
unſerer Mittheilung, betreffend den Empfang Sr. königl. Hoheit des 
Kronprinzen auf dem danziger Rathhauſe. Die Rede Sr. königl. Ho⸗ 
heit ſoll in weſentlichen Theilen ungenau wiedergegeben worden ſein. 
Wir übergehen die Gründe, welche zum Beweis dieſer Behauptung 
angeführt werden, und beſchränken uns nur darauf, zu erklären, daß 
die Rede Sr. königl. Hoheit in allen weſentlichen Punkten dem Sinn 
und Wort nach genau mitgetheilt worden iſt. — Wenn die „Oſtpr. 
Ztg.“ übrigens an die Mittheilung unſeres Referates Bemerkungen 
und Forderungen knüpft, die mit den von ihr ſonſt ſo unausgeſetzt be⸗ 
tonten Grundſätzen ſchlechterdings nicht in Einklang zu bringen ſind, 
ſo iſt das eben wieder ein Beweis dafür, daß dieſe Organe die „ſchul⸗ 
dige Rückſicht“ auf hohe und hoͤchſte Perſonen da außer Acht ſetzen, 
wo ſie nicht dieſelbe Meinung vertreten finden, die ſie ſelbſt haben. — 
Nach uns vielfach aus der Provinz zugegangenen Mittheilungen haben 
die Worte Sr. königl. Hoheit des Kronprinzen überall einen ſehr gu⸗ 
ten Eindruck gemacht. 

Thorn, 9. Juni. [Niederlage der polniſchen Inſurgenten. — 
Vorſtellung der Handelskammer.] Aus Polen wird uns mitgetheilt, 
daß Ende voriger Woche gegen 200 Mann ruſſiſches Militär bei dem in der 
Nähe des Städtchens Rypin belegenen Kirchdorfe Sadlowo die ca. 50 Mann 
ſtarke Bande des Franciszek vernichtet haben. Der Anführer nahm den Kampf 
muthig auf, als er jedoch einſah, daß ein Entrinnen. unmöglich, eiſchoß er 
ſich ſelbſt. Seine Genoſſen find theils gefallen, theils gefangen, theils ent⸗ 
kommen. Am vorigen Sonntage wurde er in Anweſenheit einer toßen Bus 
ſchauermenge auf dem Kirchhofe genannten Dorfes beerdigt. — Zur Ken: ts 
nißnahme der hieſigen Geſchäftswelt iſt durch den Magiſtrat und die Handels⸗ 
kammer ein Reſcript der Herren Miniſter des Handels und des Innern aus 
dem vorigen Monat gekommen, daß das faiferl. ruſſiſche Gouvernement 
30,900 Rubel — 15 Apoinız a 100 Rubel, 28 8 500 Rbl. und 18 a 1000 
Abl. — außer Cours geſetzt hat, welche der ruſſiſchen Grenzzoll⸗Kammer zu 
Sosnowice durch Inſurgenten weggenommen worden ind. Indem einerſeits 
die Geſchäftswelt jenes Reſtript, welches hier vor Schaden ſichern ſoll, mit 
Dank entgegengenommen bat, iſt anderſeits auf Vorſtellung aus ihrer Mitte 
ſeitens der Handelskammer in einem Geſuche an den Herrn Handelsminiſter 
zum Schutz der dieſſeitigen Intereſſen das Bedenkliche obiger Maßnahme des 
kaiſerl. Gouvernements bervorgehoben worden. Es circuliren Millionen ruf: 
ſiſchen Papiergeldes im preußiſchen Staate, namentlich in der Provinz Preu⸗ 
ßen, und es iſt leicht erſichtlich, welche Folgen eintreten würden, wenn die 
ruſſiſche Regierung, ben irgend welche Eventualität veranlaßt, nach dem be⸗ 
regten Vorgange ſich bewogen fühlen follte, auch ferner in ähnlicher Weile 
zu operiren und damit ſowohl ihr eigenes Zahlungsmittel zu entwerthen, als 
auch die legitimirten Inhaber, welche die Banknoten auf redlichem Wege und 
in gutem Glauben erworben haben, zu ſchädigen. Auch hat die Handelskam⸗ 
mer in ch Geſuchsſchreiben nicht umhin können zu bemerken, daß die An⸗ 

abe „ruſſiſche Banknoten“ möglicher Weiſe eine irrige fein könnte, da ber 

erthpapiere, fo viel ihr bekannt, nur in Apoints zu 100 Rb... nicht aber 
zu 500 und 1000 Rol. eriftiren. (Danz. Ztg.) 

Köln, 7. Juni. (Auch ein Zeichen der Zelt.] Die Wahl⸗ 
männer unſerer Stadt wollten eine von ihnen unterzeichnete Zuſtim⸗ 
mungsadreſſe den Abgeordneten von Köln im großen Saale des 
„Gürzenich“ überreichen. Den Stadtverordneten, welche über ſolche 
Dinge zu befinden haben, ſollte ein Antrag auf Ueberlaſſung des Saar 
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ſchluß lebhaften Beifall und Hervorruf. 


les zu dem erwähnten Zwecke vorgelegt werden. Der neue Oberbür⸗ 
germeiſter, Herr Bachem, hat aber die Sache ſelboſtſtändig in die Hand 
genommen und den Saal ohne Weiteres verweigent, bevor das Stadt⸗ 
verordneten⸗Collegium Gelegenheit erhielt, ſich aus zuſprechen. (N. F. Z.) 


Deut ſchlan 9). 

Frankfurt a. M., 9. Juni. (In der Schluißſitzung des Ber: 
einstages deutſcher Arbeiter] liefen telegraphſſche Grüße ein aus 
Stettin, Landshut, Kempten, Hamburg und Dresden. Aus einer Mittheilung 
des Vorſitzenden ging hervor, daß die vertretenen 51 Vereine ohne Berlin 
eine Mitgliederzahl von über 20,000 Arbeitern repra ſentirten. Die haupt: 
ſächlichſten Beſchlüſſe, welche gefaßt wurden, find folg ende 
„Der Vexeinstag deutſcher Arbeiter erkennt als eins der vorzüglichſten 
Mittel der Selbsthilfe der Arbeiter, welches geeignet iſt, manche Sorge we; 
nigſtens theilweiſe zu beſeitigen, die Schaffung der Invaliden⸗ und Alter: 
verſorgungskaſſen an und beſchließt, durch Sachverßländige eine Sammlung 
genauer Notizen über dieſen ſchwierigen Gegenſtand, ſo wie, daß der ſtän⸗ 
dige Ausſchuß zu beauftragen ſei, die Reſultate feiner geſammelten Erfah⸗ 
rungen in der deutſchen Arbeiter⸗Zeitung zur Kenntniß der Arbeitervereine 
zu bringen und dieſen Gegenſtand bei dem nächſten Vereinstage als erſten 
Berathungsgegenſtand auf die Tagesordnung zu ſetzen.“ ' 

„Der Vexeinstag empfiehlt die Errichtung von Gauverbänden unter den 
Arbeiterbildungs⸗Vereinen und die Abhaltung monatlicher Arbeitertage an 


verſchiedenen Orten des betreffenden Bezirks, um neue Vereine hervorzurufen 


und unter den beſtehenden einen fortwährenden Verkehr zu erhalten.“ 

Eine ſehr eingehende Debatte veranlaßte das Statut, das ſchließlich in 
folgender Faſſung angenommen wurde;: 1) Es ſollen periodiſch, in der Regel 
alljährlich wiederkehrende freie Vereinigungen von Vertretern der deutſchen 
Arbeiter: Vereine ftattfinden, um durch lebendigen und perſönlichen Austauſch 
ihrer Erfahrungen das Verſtändniß ihrer wahren Intereſſen zu erweitern. 
2) Gegenſtand der Verhandlungen iſt Alles, was auf die Wohlfahrt der 
Arbeiterklaſſe von Einfluß fein kann. 3) Zutritt zu den Wanderverſamm⸗ 
lungen haben die Vertreter der deutſchen Arbeitsvereine, welche ſich auf dem 
Vereinstage durch ſchriftliche Vollmacht legitimiren; ausnahmsweiſe können 
auch Vertreter freier Verſammlungen zugelaſſen werden, wenn der ſtändige 
Ausſchuß, dem überhaupt die Prüfung der Vollmacht obliegt, ſie zuläßt. 
4) Jeder Verein kann ſich durch mehrere Abgeordnete vertreten laſſen, bis 
zu 5, jedoch haben dieſelben nur eine Stimme; ein Vertreter kann nur einen 
Verein vertreten. 5) Jeder Verein, welcher ſich vertreten läßt, bezahlt als 
Beitrag zu den Koſten jährlich 2 Thlr. 6) Zur Leitung der Geſcaße, Aus⸗ 
führung der Beſchlüſſe des Vereinstages, wird ein leitender Ausſchuß von 
12 Mitgliedern gewählt. 

Die ſchließlich vorgenommene Wahl in dieſen Ausſchuß fiel auf folgende 
Herren: Röhrich, Sonnemann, M. Wirth (Frankfurt), Hochberger (Eßlin⸗ 
gen), Lachmann Siege Bredehorſt (Bremen), Ecker (Koburg), Dittmann 
(Berlin), Kurz (Düſſeldorf), Schwarz (Chemnitz), Schnabel (München) und 
Eichelsdörfer (Mannheim). ; f 

Die Verſammlung ſchloß mit einem Hoch auf Schulze⸗Delitzſch. 

Koburg, 5. Juni. [Der Hofprediger Liegel] dahier (von Geburt 
ein Hannoveraner) war im vorigen Jahre wegen gemeinen Betruges zu 
vierzehn Tagen Gefängniß und Verluſt der Ehrenrechte auf ein Jahr, ſo 
wie zu den Koſten verurtheilt worden und hatte in zweiter Inſtanz nur 
eine Herabſetzung der Strafe erlangt, wobei es dann auf vielfache weitere 
Anträge im Rechtswege lediglich verblieben war. Kürzlich ſind demſelben 
im Gnadenwege die Strafe, der Verluſt der Ehrenrechte und ſämmtliche 
Koſten erlaſſen und er zugleich „auf ſein Nachſuchen“ aus ſeiner Stelle als 
Hofprediger entlaſſen worden. { 

Hannover, 9. Juni. [Gegen die Fortſchrittspartei.] 
Mit geſperrter Schrift erklärt heute die „N. H. Z.“: „Die Wahl einer 
Kammer auf der Grundlage der Fortſchrittspartei würde den Beſtand 


der gegenwärtigen Verhältniſſe ganz beſtimmt untergraben und nur der 


dann eintretenden demokratiſchen Ueberſtürzung die Nothwendigkeit ſtarrer 
Reaction entgegenſtellen.“ — Die Deputirtenwahlen ſollen am 7. Juli 
d. J. im ganzen Lande vollzogen werden. 

e ſt er re i ch. 


Wien, 10. Juni. [Die polniſche Frage.] Geſtern Nach⸗ 


mittag hat in Wien ein Miniſterrath ſtattgefunden, in welchem über 


den von den Weſtmächten hierher gelangten Entwurf einer neuen Vor⸗ 
ſtellung an Rußland berathen wurde. Ueber das Ergebniß dieſes 
Miniſterrathes iſt noch nichts in die Offentlichkeit gedrungen, indeſſen 
ſcheint uns aus der Sprache mehrerer hieſigen Morgenblätter hervor: 
zugehen, daß Oeſterreich dem weſtmächtlichen Entwurfe bis jetzt wenigſtens 
noch nicht unbedingt beigetreten iſt und daß daher die Frage, ob ſich 
die drei Mächte über die Abſendung identiſcher Noten nach St. Peters⸗ 
burg einigen werden, noch immer eine offene iſt. Nach der „Preſſe“ 
ſoll dem gleichzeitigen Schritte der drei Mächte eine Vereinbarung 
über das an die Seite geſtellt werden, was im Falle einer Ablehnung 
Rußlands zu geſchehen hat. Die Kabinette von Paris und London 
ſollen hierüber längſt einig geworden ſein, und es handle ſich nun 
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außer der Vereinbarung über die ſechs Punkte noch darum, Oeſterreich] Publication derſelben geſtattet. Vorgeſtern, nachdem A h en 
eme 


zur Uebernahme formeller Verpflichtungen für den, nach der bisherigen 
Haltung Rußlands keineswegs unwahrſcheinlichen Fall einer Verwer⸗ 
fung des Conferenzvorſchlages in Petersburg zu vermögen. Die Deſti⸗ 
nirung dieſer von Oeſterreich zu übernehmenden Engagements dürfte 
den Kernpunkt der im Schooße unſerer Regierung durch die officiellen 
Mittheilungen aus Paris und London hervorgerufenen wichtigen Be⸗ 
rathungen bilden. 

[Preußiſche Reclamation in Wien.]. Der Geſandte des 
Königs von Preußen am kaiſerlichen Hofe zu Wlen ſoll, wie man der 
„Oeſter. Ztg.“ aus guter Duelle berichtet, „ſich über die Haltung der 
Journaliſtik gegenüber der Verabſchiedung des preußiſchen Parlaments, 
und ganz beſonders gegenüber den Verordnungen in Bezug auf die 
Preſſe ernſt und eindringlich beſchwert haben“. Das citirte Blatt 


fügt hinzu: „Se. Excellenz der Geheime Rath, Herr Karl Freiherr ſerſte Verſton dieſes Aufrufs veroffentlicht worden wäre! 


v. Werther, dürfte mit dieſer Interpellation nur einen Auftrag erfüllt 
haben, der ihm aus der Kanzlei Sr. Excellenz des Premierminiſters, 


vor⸗ 


über, erhält Herr Pelletan feine Arbeit zurück mit der ng, es 
ſel nichts dagegen einzuwenden. — Montalembert war bekanntlich 
in St. Brieur als Candidat aufgetreten. Am Morgen der Wablen 
las man in allen Gemeinden des Cantons Amancey folgende An’zeige: 
„Wähler! Die Candidatur des Grafen Montalembert bedeutet: ae 
Ignoranz eurer Kinder — das alte Regime — den Krieg in Itarten 
— das Salz zu 5 Sous das Pfund — der Käſe zu 30 Francs der 
Centner — Krieg dem Kaifer. Unterzeichnet: Mehrere Fraunde des 
Landvolks.“ — Die Proclamation des Seine⸗Präfecten Ha ußmann, 
an die Einwohner von Paris, worin er in wahrhaft plumpe. Weiſe 
fie zurechtweiſt und kommandirt, für die Candidaten des Gou verne⸗ 
ments zu votiren, hat in der ganzen Stadt die lebhafteſte Aufre'gung 
verurſacht und den ſchlechteſten Eindruck gemacht. Wie aber, wenn die 
Herr Hand: 
mann hatte in dem Entwurfe zu feiner Wahlproclamation die paris er 
Bevölkerung ſo direet und in ſo beleidigender Weiſe herausgefordert, 


Herrn v. Bismarck⸗Schönhauſen, übermittelt wurde, und es mag ihm] daß, wäre das Schriftſtück affichirt worden, Tumulte und blutige 


der Gang in dieſer Angelegenheit, bei aller diplomatiſchen Gewandt- Conflicte faſt unausbleiblich geweſen wären. 


Glücklicherweiſe ſahen dem 


beit, nicht ſehr leicht geworden fein, Dennoch wurde vielleicht die] Seine-Präfecten, als er fein Manifeſt ſtyliſtrte, kluge Rathgeber über 


erhaltene Antwort nicht vorher vermuthet. Dieſelbe gute Quelle näm⸗ 
lich berichtet, daß dem königlich preußiſchen Geſandten die volle Zuſi⸗ 
cherung gegeben wurde, daß die Staatsanwaltſchaft die ganze Strenge 


die Schulter und machten ihn auf die Gefahren aufmerkſam, die er 
thörichterweiſe heraufbeſchwor. — Man hat in den Wahlreſultaten viel⸗ 
fach eine Bürgſchaft für den Frieden geſehen; auch „Daily News“ 


des beſtehenden Geſetzes anrufen werde, ſobald Seine Excellenz eine hatten dieſe Anſicht entwickelt. „Verſtehen wir uns recht“, antwortet 
Klage gegen die betreffenden Journale oder Schriftſteller anhän⸗ heute das „Siecle“, „der Friede in Mexico, das hoffen wir; der Friede 


gig mache. 


Lemberg 9. Juni. [Verhaftete.] 


in Polen, das iſt eine ganz andere Sache! Von dieſer Seite her 


„Goniec“ bringt das haben die deutſchen Blätter klarer geſehen.“ — Der „Moniteur“ ſpricht 


alphabetiſche Verzeichniß jener Perſonen, die der Theilnahme am Auf- ſich heute mißfällig über die preußiſchen Preßverordnungen aus. — An 
ſtand verdächtigt und beſchuldigt, im k. k. Strafgericht zu Lemberg ſich] den Befeſtigungen von Antwerpen wird, wie man mir ſchreibt, Tag 
befinden. Es find ihrer 92. Außer denen find 10 Männer in Haft, und Nacht gearbeitet; dazu fol auch England, was einige Beachtung 


die des Hochverraths im Einverſtändniß mit dem General Mieroslawski] verdient, gerathen haben. 


angeklagt ſind. 7 8 
Italien. 

[Conſtitutionsfeſt. — Militärcon⸗ 
vention mit Frankreich.] Das Verfaſſungsfeſt iſt im ganzen 
Königreich mit Begeiſterung gefeiert worden. Ueberall herrſchte voll⸗ 
kommene Ordnung. Der König hielt eine Militär⸗Revue ab und 
ward bei dieſer Gelegenheit mit den wärmſten Beifalls⸗Bezeigungen 
empfangen. In mehreren Städten hielt die Geiſtlichkeit, ungeachtet 
des von Rom ergangenen Verbots, einen Gottesdienſt für das Ver⸗ 
faſſungsfeſt. — In Betreff der neuen militäriſchen Convention mit 
Frankreich zur Unterdrückung des Brigantenthums, deren Abſchluß nahe 
bevorſteht, erfährt die „Italie“, die Hauptbeſtimmung werde darin bes 
ſtehen, daß die franzöfifhe und italieniſche Armee die gemeinſame 


* Turin, 7. Juni. 


Ueberwachung der Grenze, die nach dem Uebereinkommen v. 11. Sept. legen. 


1861 ſich auf Umbrien und die Ufer der Tiber beſchränkte, auch auf 
die Abruzzen und die Provinz Terra di Lavoro ausdehnen werde. 
Der wiener „Preſſe“ dagegen iſt eine Mittheilung zugegangen, wo⸗ 
nach die Ausrottung des Brigantenthums nur der oſtenſible Zweck 
der Convention, und dieſe vielleicht weſentlich dahin gerichtet wäre, für 
die von Frankreich zugeſicherte militäriſche Aſſiſtenz gegen die „bewaff⸗ 
nete Reaction“ in Italien als Gegenleiſtung Italiens die Stellung 
eines Hilfscorps zu ſtipuliren, welches für eine beſtimmte und nicht 
ganz fern liegende Eventualität zu der franzöſiſchen Armee 


ſtoßen hätte. ; 
Frankreich. 
Paris, 8. Juni. [Dauernde Aufregung. 


Wahlen find nicht der Friede. — Antwerpen. — George Wahlen Kenntniß. 


* des 


Franzöſiſche Reiſende von liebenswürdigem 
Benehmen und militäriſcher Haltung machen jetzt häufig Ausflüge nach 
Antwerpen und zeigen ein großes Intereſſe für die Sehens würdigkeiten 
der Stadt und die herrlichen Gemälde van Dyk's und Ruben's im 
Muſeum des ehemaligen Karmeliterkloſters. Gelegentlich beſichtigen fie 
auch die Befeſtigungsarbeiten und nehmen an deren Fortgang einen 
Antheil, wie er aufmerkſamen und wißbegierigen Touriſten geziemt. 
Um Mißverſtändniſſen zuvorzukommen, mag bemerkt fein, daß die Be⸗ 
züge zwiſchen Frankreich und Belgien jetzt ganz befriedigend, jedenfalls 
weniger geſpannt ſind, als dies früher der Fall war. Die Belgier 
ſcheinen geneigt, dies den ungünſtigen Nachrichten aus Mexico zuzu⸗ 
ſchreiben. In Wirklichkeit dürfte aber Frankreich gerade jetzt wegen der 
polniſchen Frage ein beſonderes Gewicht auf das gute Einvernehmen 
mit England und alſo auch aus naheliegenden Gründen mit Belgien 
Neuerdings ſoll in pariſer militäriſchen Kreiſen eine Rhein⸗ 


Campagne, die Belgien unberührt laſſen würde, wenn auch nur nach 


ihrer theoretiſchen Seite hin, ſtudirt worden ſein. — Es ſcheint, der 


Kaiſer habe die Abſicht gehabt, der Madame Georges Sand den Or⸗ 
den der Ehrenlegion zu ertheilen. Aber da die Kaiſerin gleichzeitig 
für Mademoiſelle Roſe Bonheur, die Malerin, das Ehrenkreuz ver⸗ 
langt hat, und der Kaiſer darauf für jetzt nicht eingehen will, ſo ſcheint 
auch die Ausſicht der berühmten Romanſchriftſtellerin auf eine Deco⸗ 
ration wieder verſchwunden zu ſein. 0 

* [Der Kaiſer und die Wahlen.] In einer Correſpondenz 


die Art und Weiſe, wie der Kaiſer die Nachricht von dem Ausgange 
der pariſer Wahlen aufgenommen haben ſoll, gebracht. — „Graf 


— Die Bacciochio“, heißt es, „gab dem Kaifer von dem Reſultat der parifer 


Der Miniſter des Innern kam an dieſem Abend 


Sand.] Die Wahlen find vorüber, und noch will ſich die Aufregung nicht in die Tuilerien, er war in der großen Oper. Zu Hrn. Hauß⸗ 


in der Bevölkerung nicht legen. 
über die unerlaubten Wahlmandver der Regierung hervor. 


Von allen Seiten bricht der Unwillel mann, der noch ſpät empfangen wurde, ſagte der Kaiſer nichts, als 
Ich habe die Worte: „Die Wahlen von Paris ſind ſehr ſchlecht.“ 
Ihnen ſchon verſchiedene dieſer Manöver mitgetheilt, heute noch einige Haußmann und Bacciochio waren dabei allein anweſend. 


Die Herren 
Am folgen⸗ 


Nachträge: Der Candidat der pariſer Oppoſition, Eugene Pelletan, den Morgen brachte Herr von Perſigny die Wahlergebniſſe aus den 
ſchrieb eine Flugſchrift über die Wahlen; der Inhalt hatte nichts Ge⸗ Departements ſelber in die Zuilerien, allein der Kaiſer ließ bei dieſer 
ſetzwidriges, der Styl aber war lebhaft und hätte einigen Eindruck auf] Gelegenheit kein Wort über die pariſer Wahlen fallen, jo wie er auch 


die Wähler machen konnen. 


Die Broſchüre wird confiscirt, ehe fie ver⸗ nach Fontainebleau abgereiſt iſt, ohne feine An: und Abſichten durch 


Öffentlicht iſt, gegen den klaren und deutlichen Wortlaut des Geſetzes, irgend ein Anzeichen verrathen zu haben.“ 


welcher die Saiſtrung einer Druckſchrift nur nach vorhergegangener 


* Paris, 8. Juni. [Tagesbericht.] Man läßt ſich nicht 


de it . 

[Gaſtſpiele.] Ein ſchöner Geſang wird niemals feines Ein⸗ 
druckes verfehlen, wenn er auch in Hinſicht des charakteriſtiſchen Aus⸗ 
druckes Mancherlei zu wünſchen übrig läßt, wovon man ſich in der 
jüngſten Vorſtellung der „Hugenotten“ (Dinſtag, 9. Juni) zu über⸗ 
zeugen wiederum Gelegenheit hatte. Der „Raoul“ des Herrn Walter 
war von einem glänzenden Erfolge begleitet, obwohl der Mangel dra⸗ 
matiſcher Lebendigkeit das Heldenhafte des Charakters nicht ſo recht 
zur Geltung kommen ließ. Allein Herr Walter iſt eben ein Sänger, 
der durch die Lieblichkeit und Schönheit ſeines Geſanges die Zuhörer 
jederzeit zu feſſeln verſteht, die ihm denn auch in der erwähnten Vor⸗ 
ſtellung mit den reichſten Beifallsſpenden dankten, ihm ſowohl, als 
ſeiner Partnerin, Frl. Kreuzer, deren Geſang als „Valentine“ ſich 
namentlich in der großen Scene des 4. Aktes durch einen hohen Grad 
dramatiſcher Belebtheit auszeichnete. Herr Walter und Fräulein 
Kreuzer erhielten nach dieſer Scene einen dreimaligen Hervorruf. 

Mit recht vielem Glück debütirte am Mittwoch Frl. Anſtenſen, 
vom Theater in Würzburg, als „Marie“ in der „Regimentstochter“. 
Die jugendliche Sängerin, welche in das Fach des Frl. Gericke ein⸗ 
treten ſoll, beſitzt ein zwar nicht ſtarkes, aber doch gut entwickeltes 
und geſchultes Organ von friſchem Klange und leichter Anſprache, das 
fie vorläufig nur noch mit einer etwas gewaltſamen Manier zu be: 
handeln ſcheint. Der lebendige und muntere Vortrag ließ öfter die 
feinere Schattirung vermiſſen, verrieth im Ganzen aber eine bei der 
Jugend der Debütantin überraſchende Sicherheit und Routine. Die 
Intonation war meiſtens ſehr feſt, die Ausſprache ſehr deutlich, das 
Spiel empfahl ſich durch Leichtigkeit und Gewandtheit und in der Be⸗ 
handlung des Dialogs zeigte ſich eine Sorgfalt, welche bei den Sän⸗ 
gerinnen im Allgemeinen gerade nicht häufig anzutreſſen iſt. Fräulein 
Anſtenſen rührte übrigens auch die Trommel mit Geſchick und An⸗ 
muth und erhielt im Verlaufe der Vorſtellung, wie nach jedem Akt⸗ 
M. K. 


Eine Entführung. 

Zarte Jungfrauen oder unmündige Erben ſind ſchon oftmals mit 
oder ohne beſondere Einwilligung der leidende Theil der oben begeich⸗ 
neten Handlung geweſen; in der fo viel beſungenen Zeit des claſſiſchen 
Alterthums und in dem eben ſo romantiſchen als barbariſchen Mittel⸗ 
alter entführte man auch Männer, nicht blos zarte Ganymede, ſondern 
mehr noch herkuliſche und zum Widerſtande vollkommen geeignete 
Männer, die ſich eben ſo gut zum Sclaven wie zum Gladiator eig⸗ 
Im hehren Alter der roͤmiſch⸗griechiſchen Cultur waren es heid⸗ 
niſche Seeräuber, welche dem edlen Entführungswerk oblagen, im rit⸗ 
terlichen Mittelalter hingegen ungläubige Barbaresken, und in der älte⸗ 
ren Neuzeit chriſtliche engliſche und ſchottiſche Fiſcher, die ſich Gehilfen 
von den Färdern raubten. Die ſchwarzen Könige Afrikas entführten 


weten 


eigene und fremde Unterthanen beiderlei Geſchlechts, um fie gegen Rum hübſches Töchterlein billigen Wein an Arbeiter ausſchänkten. 


Das 


und Flitterſtaat auszutauſchen, — das letztere Luxusgeſchäft blüht noch Mägdlein füllte feine Seele vom erſtenmale Sehen und nachher volle 


heute, wenngleich etwas eingeſchränkt. 


drei Monate lang allabendlich ſeinen Schoppen. Die Einleitung des 


In dem Maße als die Barbarei abnimmt, vermindert ſich auch zarten Verhältniſſes ging langſam und proſaiſch vor ſich. 


das Vorkommen der Entführungsfälle, wenigſtens als Act der Gewalt 


Abends Schlag 74 Uhr trat der jeune allemand in den Keller, 


gegen Männer ausgeübt; ein jüdiſches Knäblein iſt freilich vor einigen ſagte fein „bong soar“, zog ein Stück kalten Bratens und Brodt aus 
Jahren im gefegneten Kirchenſtaate und ein jüdiſches Fräulein im frei- der Taſche, ließ ſich bei einem Tiſche nieder, worauf die Hebe den 
heitsliebenden Polen entführt worden, aber doch nur, um die reſp.] Wein kredenzte und den ſchmauſenden Deutſchen nalv⸗ſchmachtend an⸗ 


Seelen zu reiten und aller Wahrſcheinlichkeit nach ohne allzu großen blickte. 
Der Fall, den wir jetzt behandeln werden, und der im abwechſelnd dem geläufigen Redefluß der Hausfrau und, in deren häu⸗ 


Widerſtand. 


Jahre 1829 ſtatthatte, betrifft indeſſen weder ein Knäblein noch ein |figer Abweſenheit, dem des jungen Mädchens. 


Hatte er das erſte Geſchäft beendet, dann lieh er ſein Ohr 
Schlag 10 erſchien der 


Fräulein, ſondern einen atbletiſchen jungen Mann, noch dazu einen Hausherr, der des Tages über in einem größeren Weingeſchäfte arbei⸗ 


unſerer Landsleute. 


Das Jahr 1829 gehört im Allgemeinen nicht] tete, ſprach ein paar Worte mit dem allemand, worauf der letztere 


mehr der Zeit der Barbarei an, indeſſen die Zeit vor dem 29. Juli allen Dreien herzlich die Hand ſchüttelte und in fein Quartier ging, 
1830 enthielt viel Mittelalterlich⸗Barbariſches, beſonders in Frankreich.] woſelbſt er von der hübſchen Küferstochter träumte — auch wohl vom 
Im Jahre 1825 verließ ein junger Trotzkopf, der feiner, Stief: | Meine ihres Vaters. 


mutter nicht recht gehorchen wollte, fein elterliches Haus, das im deut: 


Drei Monate ſpielte ſchon dieſes Stück beaucoup d'amour et 


ſchen Bundeslande Limburg ſtand, wohin er ſchon als ſiebenjährigerf peu de mots, als plötzlich eine lange Unterbrechung eintreten follte. 


Knabe von Kanten aus überfiedelt war. 


Der junge Mann war 20 An einem gewiſſen Abende hatte ſich unſer Landsmann, den wir 


Jahre alt, etwas über mittelgroß, ſtark, ausdauernd und muthig. Die] Müller nennen wollen ler it noch am Leben), wieder in feiner 
deutſche Sprache redete er unrichtig, weil in feiner neuen Heimath nur] Stammkneipe eingefunden und feine gewöhnliche Verrichtung begon⸗ 
vlaemiſch geſprochen wurde, im Uebrigen beſaß er die Bildung, wie ſie nen. Selten war der Schankkeller um dieſe Zeit von einem anderen 
damals ein Bürgerſohn jener Gegend durch Schulbeſuch bis zum 14. als ihm allein beſucht, an jenem Abende ſaßen jedoch vier ausneh⸗ 


Jahre und katholiſchen Religions⸗Unterricht erwerben konnte. 


Seinem] mend fein gekleidete und ſich ſehr fein benehmende Herren an dem in 


Gewerbe nach war er Buchdrucker (nicht Schriftſetzer) und im Dienſte der Mitte ſtehenden Tiſche, vor dem ſonſt unſer Müller Platz nahm. 
feined wohlhabenden Vaters, der eine Buchhandlung und Buchdruckerei] Er hatte ih, um mit den feinen Herren, deren Gegenwart ihn in 
beſaß, Landhauſtrer mit geiſtlichen Schriften eigenen Verlages — alfo jeder Hinſicht genirte, nicht in Berührung zu kommen, an einen Win⸗ 
ein Mann, der ſchon etwas von der Welt kannte, was ihm bei feiner | keltiſch geſetzt und that ſchweigend, was ihm oblag. Die Herren, 
Wanderung, die er im Zorn und ohne Mittel angetreten, ſehr zuſ welche halblaut mit einander ſprach en, beachteten kaum fein Kommen, 


Statten kam. 


viel weniger ſeine Anweſenheit, ſie ſchienen auch von den Weinflaſchen 


Mit Mühe und Noth, ohne ein Wort Franzoͤſiſch, ſchlug er ſich] und der feinen Torte, auf dem Tiſche vor ihnen, keine Notiz zu neh⸗ 
bis Paris durch; dort ging es ihm Anfangs nicht vom Bellen, er war men. Monſteur Müller hatte feine übliche Leiſtung bald beendet und 
oft arbeitslos, einer feiner Prinzipale betrog ihn um den Lohn mehre- mürriſch über die feinen Gäſte, welche die Aufmerkſamkeit von Wir⸗ 
rer Monate und die deutſchen Buchdrucker wollten ihn wegen feines |thin und Tochter in Anſpruch nahmen, erhob er ſich mit den Wor⸗ 
gemiſchten Deutſch nicht als Landsmann anerkennen, während ihn die ten: „Hier iſt Geld!“ 


franzöſiſchen Geſchäftsgenoſſen wegen ſeines unermüdlichen Fleißes ſcheel 
und wegen feiner Ungelehrigkeit im Parliren verächtlich anſahen. 


Augenblicklich wandten die ſämmtlichen vier Herren die Köpfe 
nach ihm und riefen wie aus einem Munde: „Sie ſind ein Deut⸗ 


Es glückte ihm jedoch ſchließlich, mit Allem zurecht zu kommen ſcher, mein Herr?“ 


und ſich in das pariſer Arbeiterleben hineinzufinden, ſein Verdienſt nahm 


Obwohl verdrießlich, war Müller doch zu gutmüthiger Natur und 


zu, er konnte ſich anſtändig kleiden, — Sprachkenntniß erweiterte ſich fühlte ſich überdies durch die feiner Nationalität erwieſene ſeltene 


ſo weit, daß er ſo ziemlich alles ver 


ehen konnte, was er sprechen Aufmerkſamkeit allzu geſchmeichelt, um nicht recht freundlich „oui 


hoͤrte, auch konnte er ſich zur Noth verſtändlich machen. Es ging ihm] Messieurs!“ zu antworten. ö 


ſo wohl, daß ſein Herz das Bedürfniß nach Mittheilung, nach einer 


weiblichen Seele empfand. Begabt mit guten Augen, auf welche erſ und Worten, an ihrem Tiſche Platz zu nehmen und ein Glas Wein 
ſich ſeit vier Jahren mehr hatte verlaſſen müſſen, als auf Mund und) mit ihnen zu trinken. Etwas befangen folgte er der Einladung und 
Ohr, entdeckte er bald einen Küferkeller, in dem die Hausfrau und ein! bald war er in eine angenehme Unterhaltung und ein — tiefes Po⸗ 


Sogleich beſtürmten ihn die Frager mit den hoͤflichſten Geberden 


„Salut public” von Lyon werden einige intereſſante Angaben über 
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irre machen und erwartet guten Muthes in etwa 14 Tagen einen 
Miniſterwechſel. Die Disceuffion zwiſchen dem Marſchall Randon und 
dem General Forey, die ſchwerlich durch die heutige Moniteur-Note 
abgethan ſein wird, bietet einen paſſenden Anlaß dazu, und da Mar⸗ 
ſchall Niel geſtern nach Fontainebleau berufen wurde, fo hält man ihn 
mit um ſo größerer Beſtimmtheit für den künftigen Kriegsminiſter. 
Das gegenwärtige Miniſterium aber ſcheint vorher noch alles, was 
mit den Wahlen zuſammenhängt, vollſtändig erledigen zu wollen, na⸗ 
mentlich die Vertheilung der Belohnungen und Beſtrafungen. Wie es 
heißt, fol eine große Zahl Präfecten in Ruheſtand verſetzt oder zur 
Disposition geſtellt werden. — Prinz Napoleon fol angeblich einen 
ſehr ausführlichen Brief an ſeinen Vetter gerichtet haben, in dem er 
denſelben beſchwört, nicht auf einer Politik zu beharren, die der Dy⸗ 
naſtie bereits viele Anhänger entzogen habe, namentlich durch ihre Be- 
thätigung in Mexiko, ſowie durch den Umſtand, daß der Kaiſer den 
Erwerb ſo coloſſaler Vermögen in ſeiner Umgebung geſtatte. Ich weiß 
nicht, inwiefern dieſe jedenfalls etwas excentriſch klingende Nachricht 
wahr iſt. Vielleicht iſt ſie nicht richtiger, als das Gerücht von der 
beabſichtigten Candidatur Victor Hugo's für den geſetzgebenden Körper. 
— Der in Straßburg erſcheinende „Alſacien“ hat ſeine zweite Ver⸗ 
warnung erhalten, weil er in einem Localberichte über das Wahlre⸗ 
ſultat den Verfuch gemacht haben ſoll, „die Aufrichtigkeit der allge⸗ 
meinen Abſtimmung in Zweifel zu ziehen und Haß und Mißachtung 
gegen die Regierung zu erregen.“ — Hoͤchſt beunruhigende Gerüchte 
ſind über die Lage der Dinge vor Puebla verbreitet. Spaniſche De⸗ 
peſchen verſichern, daß General Forey eine Niederlage erlitten und ſich 
auf dem Rückzuge befände. Was an dieſen Nachrichten Wahres iſt, 
kann man von hier aus nicht beurtheilen, weil wir ſeit beinahe vier 
Wochen gar nichts mehr über die mexikaniſche Expedition gehört haben. 
Sicher iſt nur, daß die Abſendung von Verſtärkungen nothwendig ge⸗ 
worden iſt. — General Forey ſoll 20,000 Mann verlangen; die 
Zuaven ſollen in den letzten Kämpfen außerordentlich gelitten haben 
und ein Bataillon derſelben faſt vernichtet ſein. Die Verſtärkungen 
werden ſehr bald abgehen. 


Großbritannien. 


E. C. London, 8. Juni. [Der von dem Oberpoſtmeiſter aus⸗ 
gegebene Jahresbericht, bietet des Lehrreichen und Intereſſanten eine 
große Menge, ſowohl was den ausländiſchen als beſonders was den inlän- 
diſchen Poſtdienſt betrifft. Während des verfloſſenen Jahres legten dieſem 
Berichte zufolge die Poſtdampfer, abgeſehen von der Verbindung mit Irland, 
den ſchottiſchen Inſeln und den Canalinſeln, zuſammen 3 Millionen Meilen 
zurück und die Koſten beliefen ſich auf 1 Mill. Lſtrl., alſo 4 s. 6 d. auf jede 
Meile. Der entfernteſte Punkt war Auckland auf Neuſeeland, beinahe 15,000 
engl. Meilen von Southampton, der nächſte war Calais, 26 Meilen von 
Dover. Merkwürdige Beiſpiele von Pünktlichkeit in der Ablieferung von 
Poſten aus weiter Entfernung kamen mehrmals vor, ſelbſt wenn dieſe 
Pünktlichkeit noch von der Ankunft verſchiedener Dampfer an einem Ber: 
einigungspunkte verſchiedener Routen abhängig war. So kamen die Poſten 
von Sidney in Neuſüdwales vom 22. September, von Kalkutta vom 10. 
Oktober, von Shanghai vom 19. September, von Hongkong vom 27. Sep⸗ 
tember, alle am 13. November um Mitternacht, der feſtgeſetzten Zeit ihres 
Eintreffens, zuſammen an, nachdem ſie Entfernungen auf verſchiedenen Rou⸗ 
ten von 13,000, 8000, 11,000 u. 10000 M. zurückgelegt hatten. Die am 17. 

Sept. von Southampton n erreichte die Inſel St. Thomas 
in Weſtindien, 4000 Meilen weit, um 6 Uhr 5 2. Oktober, genau 
zu der auf den Plänen angegebenen Zeit; in Colon, 5400 Meilen weit, 
traf ſie mit einer Verſpätung von einer halben Stunde ein, und nachdem 
die Poſt für Chili über den Iſthmus von Panama gebracht worden und 
dann noch eine Tour von 3600 Meilen gemacht hatte, kam dieſe 2 Stunden 
vor dem feſtgeſetzten Zeitpunkte in Valparaiſo an. Die Zahl der im Packet⸗ 
bootdienfte verwandten Dampfer iſt 96 mit einem Geſammtgehalte von 
140,000 Tonnen und einer vereinten Stärke von 36,000 Pferdekräften. Das 
vergangene Jahr war leider reich an Se im Poſtdienſte; fünf 
Boote gingen gänzlich verloren, aber ein Ver nl an Menſchenleben kam nur 

der „Kleopatra“ vor, bei deren Untergang fünf Leute ertranken. Au 
von den Correſpondenzen kam verhaltnißmaßig ein ſehr geringer Bruchtheil 
abhanden. Es werden gegenwärtig Verſuche angeſtellt, ob die Briefe, wer 
nigſtens die * nicht in waſſerdichte Beutel verpackt werden können, 
ohne daß dadurch in der Sortirung derſelben oder in der Abfahrt ver Post⸗ 


ſchiffe eine allzu große Dergboenmg entiteht, — In dem inländiſchen Dienſte 


verdient beſondere Aufmerkſamkeit die Behandlung unvollſtändig oder unklar 
adreſſirter Briefe. Wenn ein Brief ſich findet, deſſen Adreſſe unleſerlich 
oder ungenau iſt, jo wird er fofort dem „Blind officer“ übergeben, deſſen 
Aufgabe es ift, die Adreſſe zu entziffern oder einen augenſcheinlichen Mangel 
oder Irrthum zu corrigiren und den Brief in Cours zu ſetzen. Dieſe Be⸗ 


amten erwerben nach und nach eine wunderbare Fertigkeit und Divinations⸗ 


‚euliren verwickelt. Die Franzoſen tranken ihm unabläſſig zu, Anfangs 
that er fleißig Beſcheid, als er jedoch die Bemerkung zu machen glaubte, 
daß ſein Franzöſiſch immer fließender wurde, ſchloß er als denkender 
Kopf, daß er ſchwer angetrunken ſei, weshalb er nunmehr den Wein 
ablehnte und da dieſes nicht half, vielmehr die Herren immer eifriger 
zum Trinken drängten, goß er behutſam ein Glas nach dem anderen unter 


den Tiſch — unfer Landsmann und Junger Gutenberg's war eben kein 
fertiger und enragirter Trinker. 


Die Unterhaltung drehte ſich dabei 
immer um Müllers Heimath oder um pariſer Locale, welche er noch 
nicht kannte oder noch nicht beſucht hatte. Die Fremden ſagten aus, 
daß ſie Xanten ſehr genau kannten, dort mehrmals geweſen und von 
den Einwohnern in der gaſtfreieſten und hoͤflichſten Weiſe aufgenommen 
worden wären, nun fei es ihnen eine wahre Herzensfreude, ein ran- 
tener Kind in Paris zu finden, und Müller ſollte deshalb ihrer gan⸗ 
zen Zuneigung, die fie für feine Landsleute empfänden, ſich erfreuen. 
Den rantener Dom kannten fie übrigens wirklich, ſei es aus Beſchrei⸗ 
bungen oder aus eigener Anſchauung. | 

Schließlich lenkten fie das Geſpräch auf ein gewiſſes pariſer Café, 
welches Müller noch nicht kannte, von dem fie ihm jedoch Wunder⸗ 
dinge erzählten und ihn dann aufforderten, ſie ſogleich dahin zu beglei⸗ 
ten, da an jenem Abende dort ganz beſonderes Leben herrſchen ſollte. 
Unſer Landsmann ſchützte beſcheiden ſein einfaches Arbeiterkleid vor, 
das ſich doch nicht für den Beſuch eines feinen Vergnügungslokals 
paſſe; über dieſen Einwand ſchienen die Herren jedoch foͤrmlich belei⸗ 
digt, weshalb er ihnen denn folgte. Die Geſellſchaft ging etwa bis 
zur nächſten Querſtraße, natürlich unter der lebhafteſten Unterhaltung, 
als ſie bei einem bedeckten zweiſpännigen Wagen Halt machten und, 
obwohl derſelbe nicht zum öffentlichen Fuhrweſen gehören konnte, denn 
er ſah zu fein aus, ohne Weiteres einſtiegen. Kaum waren fie einge⸗ 
ſtiegen — Müller auf dem Rüdfig, zwiſchen zweien der Herren ſitzend, 
während die anderen beiden ihm gegenüber ſaßen — als der Wagen 
in der ſchnellſten Fahrt davon jagte. Hatte unſer Landsmann vorher 
kaum einen Augenblick Zeit zum Nachdenken gewinnen können, ſo war 
dies jetzt ganz unmöglich, ſo unabläſſig kreuzten ſich die an ihn geſtell⸗ 
ten Fragen — er wußte kaum, was und wem er zuerſt antworten 
ſollte. Wie lange dies dauerte, war natürlich ſpäter nicht mehr zu 
ermitteln, doch dünkte es Müller plötzlich, trotz ſeines umnebelten Kopfes, 
daß die Sache nicht mit rechten Dingen zuging, denn der Wagen rollte 
nicht mehr auf dem Steinpflaſter erleuchteter Straßen, ſondern auf 
dem weichen Boden eines ſtockfinſteren Landweges. Unwillkürlich ent: 
fuhr ihm der Ausruf: „Wohin fahren wir? Wir ſind ja nicht mehr 
in Paris!“ und er ſtreckte die Hand nach dem herabgelaſſenen Kut⸗ 
ſchenfenſter aus. ’ I 

Da fühlte er ſich bei beiden Armen feſt gepackt, während eine Hand 
ſich um ſeine Kehle legte, mit einem Druck, der andeutete, daß noch 


” te A 8 ECTZ = 
U * * 


gabe; viele Briefe fertigen ſie beim erſten Anblicke ab, für die der Laie ſich 
niemals einen Eigenthümer zu finden getraute. Kein Brief geht zum Re⸗ 
tournirungsbureau, bevor nicht jede Möglichkeit, ihn an die richtige Adreſſe 
zu befördern, erſchöpft iſt, und zwar werden dieſe Verſuche alle in kürzeſter 
Zeit hintereinander abgemacht, um im Falle der Nothwendigkeit einer Re⸗ 
tournirung den Abſender des Briefes möglichſt bald in Kenntniß von dem 
Schickſale deſſelben zu ſetzen. Im Retournirungsbureau wird jeder Brief 
von einem erfahrenen Beamten aufs genaueſte geprüft, und beweiſen die 
von den Poſtboten gemachten Bemerkungen, daß alle möglichen Mittel der 
richtigen Ablieferung angewandt worden, ſo wird er ohne Verzug dem Ab⸗ 
ſender zurückgeſchickt, wo möglich ohne Verletzung des Siegels oder Kennt: 
nißnahme von dem Inhalte. Die beiden letzteren Wege ſind allerdings 
häufig unumgänglich, um den Schreiber oder auch zuweilen den Adreſſaten 
mit Sicherheit zu beſtimmen. Es wäre wünſchens werth, wenn jeder Brief 
auf der Außenſeite den Namen des Abſenders trüge. Kann aber trotz aller 
Bemühungen keine genügende Adreſſe zur Retournirung ausfindig gemacht 
werden, ſo wird der Brief, wenn aus dem Inlande, nicht länger aufbe⸗ 
wahrt, wenn vom Auslande, einen oder zwei Monate zurück gehalten und 
an das Land zurückbefördert, von welchem er herüber gekommen. Es wer⸗ 
den täglich gegen 300 Briefe, deren Adreſſe mangelhaft iſt, von dem „Blind 
officer“ an ihre richtige Beſtimmung befördert und vor dem Looſe der Re⸗ 
tournirung bewahrt. Wie mit den Briefen, ſo wird auch, wenige Ausnah⸗ 
men abgerechnet, mit den Zeitungen und Büchern verfahren. 

London, 9. Juni. [Oberhausſitzung vom 8.] Lord Ellen⸗ 
borough verlangt Aufklärung über den gegenwärtigen Stand der Unter: 
handlungen über die polniſche Frage. Er glaubt nicht vorſchnell zu 
handeln, wenn er die Angelegenheit got vor das Haus bringt, da Menſch⸗ 
lichkeit und Gerechtigkeit eine Disenſſion darüber fordern. Die Lage Polens 
ſei nicht allein für Rußland, ſondern für ganz Europa gefährlich, denn eine 
Schwächung der ru ſiſchen Macht hebe das europäiſche Gleichgewicht auf. 
Je länger der gegenwärtige Zuſtand fortdauere, deſto ſchwieriger werde die 
Heilung der geſchlagenen Wunden fein, und als Freund Rußlands, wie 
Polens, wünſche er ein baldiges Ende des Kampfes. Solange her ruſſiſche 
Kaiſer unbeſchränkt herrſche, ſei eine Vereinigung Polens mit Rußland un⸗ 
möglich; er, Redner, hoffe, daß Polen ſeine Selbſtſtändigkeit unter einem 
Prinzen aus dem kaiſerlichen Haufe erlangen werde. — Lord Ru ſſell con: 
ſtatirte, daß Frankreich und England ſeit dem Einlaufen der ruſſiſchen Rück⸗ 
antwort über die dem petersburger Cabinet zu machenden Propoſitionen 
einig geworden ſeien und die letzteren dem wiener Cabinet vorgelegt hätten. 
Das ſei der Stand der Angelegenheit, der ſchwerlich zu einer Discuſſion ge⸗ 
eignet ſei. Er vertheidigte dann gegen den Lord Ellenborough die wiener 
Verträge. Dieſe ſeien von der Regierung Ihrer Majeſtät als Grundlage 
der Unterhandlungen genommen, welche letztere die Aufrechthaltung 
des europäiſchen Friedens bezweckten. Die Polen würden bei 
einem europäiſchen Kriege nichts gewinnen, noch ließe ſich ein Vor⸗ 
theil für England erſehen, wenn es ſich am Kriege betheiligte. — Nach einer 
längeren Discuſſion wird die Debatte fallen gelaſſen. 


Ruf land. 

Petersburg, 6. Juni. [Freundliches Verhältniß zu 
Amerika.] Fürſt Gortſchakoff hat die zu ſeiner Kenntniß gebrachte 
(geſtern mitgetheilte) Depeſche der nordamerikaniſchen Regierung an 
Hrn. Dayton in Paris ſofort durch ein an den amerikaniſchen Ge: 
fandten in Petersburg Hrn. Clay direct gerichtetes Schreiben beant⸗ 
wortet. Er bat dieſen Weg eingeſchlagen, weil ihm darum zu thun 
war, dieſe Antwort möͤglichſt ſchnell durch fein offteielles Blatt zu ver⸗ 
offentlichen. Hätte er fie erſt dem ruſſiſchen Geſand ten in Waſhington, 
Hrn. Stöckl, zugefertigt, fo hätte dieſer fie erſt Hrn. Seward vortra— 
gen müſſen, bevor ſie in Petersburg veröffentlicht werden konnte. Jetzt, 
wo Hr. Clay ſie bereits officiell erhalten hat, darf ſie publicirt werden, 
noch ehe Hr. Seward ſelbſt etwas davon weiß. Die frankfurter 
„Europe“ giebt bereits eine kurze Inhaltsanzeige dieſes Schriftſtücks, 
welches die Artigkeiten Seward's gegen Rußland reichlich zurückzahlt. 
Fürſt Gortſchakoff dankt Hrn. Clay für den neuen Beweis von Freund⸗ 
ſchaft, den America dem ihm altbefreundeten Rußland gegeben, und 
drückt ihm im Namen des Kaiſers die Genugthuung aus, hie Seine 
Majeſtät darüber empfunden habe, daß die kaiſerliche Politik und Ab⸗ 
ſicht vom amerikaniſchen Volke jo wohl gewürdigt würden. Wie bei⸗ 


ch läufig kommt er auch auf die Rebellion zu ſprechen, auf deren Doctri⸗ 


nen und unvermeidliche Conſequenzen und drückt dabei ſeine Wünſche 
aus, daß das amerikaniſche Land bald Frieden finden möge. ö 
Stockholm, 2. Juni. [Pläne und Wirken der revolu⸗ 
tionären Partei in Rußland.] Der bekannte ruſſiſche Flücht⸗ 
ling Michael Bakunin hat in den hieſigen Blättern in einer Reihe 
von Artikeln ſich über die Pläne und das Wirken der revolutionären 
Partei in Rußland eingehend ausgelaſſen, und dabei manche Auf⸗ 
ſchlüſſe gegeben, die auch für deutſche Leſer nicht ohne Intereſſe ſein 
werden. Begonnen haben nach ſeinen Mittheilungen die revolutionä⸗ 
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Knacken, wie wenn Piſtolenhähne geſpannt würden, und es war ihm 
vor den Augen, als ob in den Händen der ihm gegenüber ſitzenden 
Herren Meſſer blitzten. 

„Still!“ raunte ihm ſein Nachbar zur Rechten in's Ohr. „Still! 
kein Wort, keine Bewegung oder Sie find des Todes!“ — „Wenn 
Sie ſich ruhig verhalten“ — fagte dieſelbe Stimme nach einer Pauſe, 
„dann geſchieht Ihnen kein Leides — Ihnen ſoll überhaupt nichts 
geſchehen — Sie ſind in guten, ehrlichen Händen — aber ruhig!“ 

Noch eine Weile fühlte er die fremde Hand an der Kehle, dann 
ließ ie langſam los, während er an feinen Armen von je zwei Händen 


gehalten ward. Der Schreck hatte unſeren Landsmann ſo nüchtern 


gemacht, wie ein neugebornes Kindlein — er war von Natur nicht 
furchtſam, er fühlte ſich auch im Beſitze einer ungewöhnlichen Körper⸗ 
kraft, aber in jenem Augenblicke lief es ihm eiskalt über den Rücken 
und der Angſtſchweiß ſtand vor ſeiner Stirn. Was wollten die Herren 
von ihm? Tauſend verworrene Gedanken durchkreuzten ſein Hirn. War 
es auf Raub abgeſehen, dann konnten ſie dies ja im Wagen, mitten 
auf freiem Felde abmachen — aber Thorheit, fie hatten ſchon im 
Weinkeller ſeinetwegen mehr ausgegeben, als Alles, was, er an und 
bei ſich trug, werth war. Die Geſchichte von den pariſer „Menſchen⸗ 
paſteten“ hatte er auch gehört, ſie war jedoch alt und paßte in der 
Einleitung nicht auf ihn. Waren die Herren vielleicht Aerzte, welche 
an ſeinem Leichnam Kenntniſſe erwerben wollten? Nicht doch, ſolche 
Leute fanden in den Hoſpitälern und in der Morgue hinreichenden 
Stoff. Aber was wollte man! (Fortſetzung folgt.) 


[ Mannichfaltigkeit des Wortſchatzes.] Ein engliſcher Landgeiſt⸗ 
licher hat die Beobachtung gemacht, daß viele der arbeitenden Klaſſe zuge⸗ 
hörigen Inſaſſen feines. Pfarrbezirks nicht 300 Wörter in ihrem Sprach⸗ 
ſchatze beſizen. Der Wortreichthum der alten egyptiſchen Weiſen umfaßt — 
jo weit uns die hieroglyphiſchen Inſchriften an die Hand geben — nur 
685 Worte, und daß ein italieniſcher Operntext über eine größere Mannich⸗ 
faltigkeit gebiete, ift eine feltene Erſcheinung. Ein wohl erzogenes Indivi⸗ 
duum in England, welches ſeine Bitel, feinen Shakeſpeare, ſeine „Times“ und 
die ganze Bücherunmaſſe in der Mudie ſchen Leihbibliothek lieſt, gebraucht in 
der wirklichen Unterredung gewöhnlich nur zwiſchen 3 und 4000 Wörter. 
Denker und ſtrenge Logiker, welche vage und allgemeine Ausdrücke vermeiden 
und warten, bis ſie ein Wort, das genau den Gedanken decke, finden, ver⸗ 
fteigen ſich ſchon bedeutend höher, und beredte Sprecher mögen ſich zum Com: 
mando über 10,000 Wörter emporſchwingen. Shakeſpeare, welcher bekannt⸗ 
lich eine ungewohnliche Mannichfaltigkeit des Ausdrucks entwickelt, produ⸗ 
eirte all feine Dramen mit ungefähr 15,000 Wörtern; Miltons Werke find 
aus 8000 dieſer einzelnen Steine aufgebaut; und das alte Teſtament ſagt 
Alles, was es zu ſagen bat, in 5642 Wörtern. W 

[Das Hermanns⸗Denkmal.] Aus Hannover vom 8. Juni berichtet 
der „Hannoverſche Courier“: „Geſtern hatten die Mitglieder des hieſigen 
Vereins für das Hermanns⸗Denkmal mit dem detmolder Hauptverein in 
Minden eine Zuſammenkunft, um über den Fortgang der Arbeiten zu be⸗ 
rathen. Während man in Detmold der Anſicht iſt, nicht früher fortarbeiten 


fefter zugegriffen werden könne, falls nöthig. Gleichzeitig horte er ein zu laſſen, bis das erforderliche Kapital gedeckt iſt, wünſcht der Künstler, Hert 


\ 
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ren Verſchwörungen in Polen, ſowie unter den ruſſiſchen Offizieren 
vor ungefähr zwei Jahren. Damals, als ruſſiſche Soldaten auf Be⸗ 
fehl in den Kirchen wehrloſe Menſchen mißhandelten, entſtand zunächſt 
die polnſſche Verſchwörung. Zwölf junge Männer obne Namen, 
Stellung und Vermögen, aber voll von Seelenſtärke, Glauben und 
jenem heiligen Feuer welches die einzige wirkliche Kraft zur Wieder⸗ 
geburt unglücklicher Völker iſt, bildeten 1861 den Kern jener mächti⸗ 
gen Organiſation, durch welche die Nationalregierung gegenwärtig 
Polen beherrſcht. Gleichzeitig bildete ſich damals, und zwar in War⸗ 
ſchau ſelbſt ein geheimes ruſſiſches Nationalcomite. Daſſelbe beſtand 
aus ruſſiſchen Offizieren, die von Verzweiflung und Scham über die 
Rolle erfüllt waren, welche die kaiſerliche Regierung ſie in Polen ſple⸗ 
len ließ, und die Gerechtigkeit der polniſchen Sache wie ihren inner⸗ 
lichen Zuſammenhang mit dem Befreiungswerke in Rußland ſelbſt er⸗ 
kannten. Dieſe Offiziere ſetzten ſich zunächſt mit dem kleinen aber 
einflußreichen Kreiſe, deſſen Organ Herzens „Kolokol“ iſt, in Verbin⸗ 
dung und Beide ſchloſſen alsdann mit dem polniſchen Nationalcomite 
in Warſchau ein Bündniß ab, das ſpäter von dem Central⸗Comite des 
geheimen ruſſiſchen Nationalvereins in Petersburg „Zemlja i Wolja“ 
(Land und Freiheit) förmlich ratifieirt worden if. Dieſer Verein, der 
aus Militärs, Gutsbeſitzern, Beamten und Geiſtlichen und einer Menge 
Perſonen aus dem Mittelſtande beſteht, verbreitet ſich gegenwärtig be⸗ 
reits über ganz Rußland und hat ein ſehr beſtimmtes politiſches und 
ſociales Programm. Der ruſſiſche Offizierverein in Warſchau zählte 
bald gegen 300 Mitglieder, die ſämmtlich mit Eifer die Propaganda 
unter den Soldaten zu fördern ſuchten. Dieſe Beſtrebungen haben 
indeß zu früh ihr Ende erreicht. Die Soldaten hatten nämlich kaum 
eben angefangen, den Vorſtellungen der Dfftjiere ihr Ohr zu leihen, 
als die ruſſiſche Regierung durch die Rekrutirung den Aufſtand vor 
der Zeit zum Ausbruche nöthigte. Eine Compagnie ruſſiſcher Solda⸗ 
ten ſchwor allerdings in den erſten Tagen des polniſchen Auſſtandes 
zur revolutionären ruſſiſchen Fahne, die die Inſchrift „Zemlja 1 Wolja“ 
trägt, aber von falſchen Gerüchten getäuſcht, die die ruſſiſche Regie⸗ 
rung über angebliche Grauſamkeiten der polniſchen Inſurgenten gegen 
die ruſſiſchen Soldaten in Umlauf zu bringen wußte, änderte die Com⸗ 
pagnie bald wieder ihren Sinn und begann wie die Andern ſich gegen 
die Polen zu wenden. Ein weiteres Mittel, durch welches die kaiſer⸗ 
liche Regierung auf die ruſſiſchen Soldaten wirkte, war, daß ſie ſich 
an ihre ſchlechteſten Leidenſchaften wandte, und die Soldaten nicht blos 
plündern, ſengen, Frauen ſchänden und morden ließ, ſondern Aus⸗ 
brüche dieſer Art ſelbſt direct provocirte; durch dieſes ſchreckliche Mittel 
hat indeſſen der Aufſtand unter allen Geſellſchaftsklaſſen in Polen ſehr 
bald an Ausdehnung gewonnen, während gleichzeitig die Erbitterung 
des Auslandes geweckt wurde; andererſeits iſt auf dieſe Weiſe eine Auf⸗ 
löſung der Disciplin unter den ruſſiſchen Soldaten herbeigeführt wor⸗ 
den, fo daß dieſelben zuweilen ihre Bayonnete gegen ihre eigenen Of⸗ 
fiziere kehren, wenn dieſe, namentlich die jüngern unter ihnen, fie im 
Zaum zu halten ſuchen. Täglich behauptet Bakunin weiter, gehen 
ruſſiſche Offiziere zu den Polen über, weil auch unter den Ruſſen die 
Ueberzeugung Boden gewinnt, daß es ſich nicht mehr um einen Na⸗ 
tionalkampf, fondern um einen Kampf der Menſchlichkeit und Freiheit 
gegen die Tyrannei handle. - 
Bei dem Feſteſſen, das in den jüngſten Tagen hier zu Ehren Ba⸗ 
kunin's gegeben wurde, nannte Felix, der Seeretär von Demontowiez, 
der kürzlich von einer geheimen Miffion an das Centralcomite aus 
Warſchau zurückgekehrt iſt, verſchiedene ruſſiſche Offiziere, die bei Zary, 
Bialyſtok, Lublin, Konin und Kutno zu den Polen übergegangen ſind, 
insbeſondere hob er unter dieſen den auch von Bakunin mit großem 


Enthuſiasmus geſchilderten Alexander Potebnig hervor, der ſowohl 
das Offiziercomite in Warſchau wie den Verein „Zemlja i Wolja“ 


begründet hat. Derſelbe iſt in dem Treffen bei Skala an der Spitze 
polniſcher Senſenmänner, die er im Kampfe anführte, gefallen. Von 
den zwölf, die die polniſche Conſpiration begründet und das erſte ge⸗ 
heime Comite gebildet haben, iſt, wie Felix bereits früher mitgetheilt, 
keiner mehr am Leben; ſie ſind ſämmtlich, der Eine bei dieſer, der 
Andere bei jener Gelegenheit der ruſſiſchen Regierung in die Hände 
gefallen. Doch hat keiner von ihnen je das geringſte Geheimniß zver⸗ 
rathen; ſie ſind geſtorben, ohne daß die ruſſiſche Regierung geahnt 
hätte, welche Stellung fie in der Conſpiration eingenommen. (Weſ.⸗Z.) 


v. Bandel, die bis jetzt eingegangenen Summen zu verwenden, um den 
Kopf, die rechte Hand und das Schwert herzuſtellen. Der hannoverſche 
Verein, von der Ueberzeugung durchdrungen, daß es durchaus nöthig iſt, 


mit der Anfertigung der Rieſenfigur zu beginnen, um die noch fehlenden 


Mittel zur Vollendung zu erhalten, ſtellt ihm dazu ſeine vorräthigen Gelder 
und der detmolder Verein die aus der früheren Zeit noch in Detmold lie⸗ 
genden Stücke, z. B. die Stiefel, den Daumen, die Helmflügel ꝛc., ſo wie 
das noch vorräthige Kupfer zur Verfügung, ſo daß nun in kürzeſter Vit die 
Arbeiten an dem Denkmal wieder im Gange ſein werden. Herr v. Bandel 
hat vom Magiſtrat ein Stück Land zwiſchen der hannoverſchen Eiſengießerei 
und der Eiſenbahn nach Braunſchweig in Pacht genommen, wo er ſeine 
Werkſtätten herrichten und den Hermann zu vollenden gedenkt.“ 5 
Sir John Crampton war früher bekanntlich bis vor zwei Jahren eng⸗ 
liſcher Botſchafter in Petersburg. Daß er ſich von dort abberufen ließ, hatte 
jeinen Grund in dem ſtrengen Hof⸗Ceremoniell, welches Lady Crampton nicht 
als courfähig anerkennen wollte. Milady war nämlich die Tochter des Com⸗ 
poniſten Balfe und in der ruſſiſchen Hauptſtadt mehreremale als Opern⸗ 
ſängerin aufgetreten, bevor der greiſe Diplomat ihr ſeine Hand bot. Seit 
zwei Jahren vertritt Crampton England nun in Madrid, wo ſeine ſchöne 
junge Gattin nicht nur hoffähig iſt, ſondern ſogar, wie es ſcheint, ſich ſelpſt 
von der ſpaniſchen Grandenjugend den Hof machen läßt. So weit wäre 
Alles im gewöhnlichen Laufe der Welt. Nun meldet aber die neueſte deutſche 


pariſer Zeitung aus London: „Am letzten Mittwoch (3. Juni) ſtellte ſich 


vor dem Eheſcheidungs⸗Gerichtshofe ein Adpokat ein, der im Namen der 
Lady Crampton loder vielmehr, wie es in dem Dokumente heißt, im Namen 


des Fräulein Victoria Balſe, unrechtmäßiger Weiſe Lady Crampton genannt) i 


auftrat, um die Nichtigkeits⸗Erklärung der in Rede ſtehenden Heirath zu ver⸗ 
langen. Fräulein Balfe läßt erklären, daß ſie während der ganzen Dauer 
ihrer dreijährigen Ehe in keinen freundſchaftlichen und in keinen ehelichen 
Beziehungen zu ihrem Manne geſtanden habe, und daß fie, wie das englische 
Geſetz es verlange, die Beweiſe dafür beibringen wolle Der Richter nahm 
die geftellten Concluſionen an, und der Proceß wird nächſtens beginnen.“ 


Naumburg a. d. S., 7. Juni. Am Donnerstag, den Aten d. Mts. 
Vormittags, reiſte ein junger Oekonom mit der Eiſenbahn von Erfurt bier⸗ 
ber. Auf dem biefigen Bahnhofe angekommen, ſteigt er in eine Droſchke, 
um nach der Stadt zu fahren; am Thore wird er von Steuerbeamten 
nach ſchlacht⸗ und mahlſteuerpflichtigen Nahrungsmitteln befragt. Er faßt 


erſchrocken nach feiner etwas voluminöſen Reiſetaſche und weigert ſich ſolche 


zu öffnen; der Beamte beharrt pflichtgemäß bei ſeinem Verlangen und nun 
wird nach fernerer Weigerung der Mann in die Expedition geführt, wo ſich 
zum Schrecken der Beamten berausſtellt, daß in der Taſche eine Schachtel 
mit einem todten Kinde ſich befindet. Der Oekonom fällt den Beamten zu 
Füßen und, bietet viel Geld, wenn man ſchweigen wolle, aber die Beamten 
halten es für Pflicht, ihn mit feinem Reiſegepäcke der Polizei zu übergeben; 
von dieſer wird er nach dem Schwurgerichts⸗Gebäude gebracht und der 
Staats⸗Anwaltſchaft vorgeführt. Hier erzählt er, daß es die Leiche ſei⸗ 
nes unehelichen Kindes ſei; der Mutter, einer Kaufmannswittwe, ſei die 
Geheimhaltung der Geburt gelungen und dieſes Kind habe fünf Tage ge⸗ 
lebt, dann ſei es eines natürlichen Todes geſtorben er habe es zur Bewah⸗ 
rung des Geheimniſſes übernommen, die Leiche außerhalb des Geburtsortes 
auf die Seite zu ſchaffen. Die hinzugezogenen ärztlichen Sachverſtän⸗ 
digen unterſuchten die Leiche und beſtätigten den natürlichen Tod des 
Kindes. In Folge deſſen wurde der Delonom am Sonnabend wieder in 
Freiheit geſetzt, rs - — 1500 
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über den Bug, um ſich mit den litthauiſchen Inſurgenten zu vereinigen; 


wobl der Großfürſt⸗Statthalter, als vielmehr die ſogenannte National⸗Regie⸗ 


Gro 


u un ruhen in Polen. 

H. Warſchau, 9. Juni. [Wielopolski. — Neue Inſur⸗ 
gentenſchaaren. — Revolutionstribunal. — Ergebenheits⸗ 
Adreſſen.] Eine den hoͤchſten Regierungskreiſen hier nahe ſtehende 
Perſon, der ich oft manche Mittheilung aus diefen Kreiſen zu verdan⸗ 
ken habe, erzählte mir auch ietzt, wie Wielopolski der Meinung iſt, 
daß der jetzige Aufſtand zu nichts führen, daß derſelbe milttäriſch nieder⸗ 
beworfen und daß die polniſche Sache von der europäiſchen Diplo⸗ 
matie endlich im Stiche gelaſſen würde. Das polniſche Volk würde 
ſich dann überzeugen, daß nur in ſeinem (Wielopolski's) Wirken und 
Streben Heil zu finden ſei. Ob der Markgraf den Zuſtand der pol⸗ 
niſchen Frage beſſer als die ganze polniſche Nation beurtheilt, oder ob 
er auch diesmal, wie ſo oft, ſeitdem er in die Geſchicke ſeines Volkes 
eingegriffen, irrt, darüber wird wohl die nächſte Zukunft ſchon beleh⸗ 
ren. — Inzwiſchen hört die Bildung immer neuer Inſurgentenſchaaren 
nicht auf. Von hier ziehen immerzu junge Leute hinaus, und die Zahl 
der zum Kampfe Bereiten iſt in allen Gegenden des Landes, wie ich 
von hier angekommenen Perſonen erfahre, ſehr groß. Man ſammelt 
überall Waffen, und wie man mir verſichert, mit ſehr erheblichem 
Erfolge. Weniger geheim werden Montirungsſtücke vorbereitet. Auch 
die Steuererhebungen gehen mit großer Energie vor ſich. Wenn man 


ſo all die Vorbereitungen fieht und den lautloſen Ernſt, mit dem fie 


betrieben werden, fo kommt man zu der Ueberzeugung, daß der Auf: 


ſtand ſein großes Wort erſt ſprechen wird. — Die Zahl der Polizei⸗ 
Soldaten wird hier mit jedem Tage kleiner, da mit jedem Tage von 
Da ein großer 


denſelben mehr zu den Inſurgenten hinausgehen. 
Theil dieſer Poliziſten von der Behörde, als nicht zu verläſſig angeſehen, 


in die ruſſiſchen Regimenter geſteckt und ſie durch ruſſiſche Soldaten 


erſetzt werden ſollten, ſo entzogen ſie ſich durch Deſertion einem ſolchen 
Schickſale. 


9 Uhr auf 10 Uhr verlegt. — Bei einer der nächſten Aufzählungen 
der den Polen gewährten Gnaden⸗Akte wird das „Journal de St. 


Petersburg“ auch dieſe Conceſſion nicht vergeſſen. — Dieſes Journal 


bringt einen großen polemiſchen Artikel, den der letzte „Dzien. Powsz.“ 
reproducirt, in welchem es auf die Grauſamkeiten hinweiſt, welche die 
Polen geübt haben ſollen und in welchen die Niederhaltung der pol⸗ 
niſchen Nationalität durch Rußland als eine Wohlthat für Europa ge⸗ 
ſchildert wird, indem dadurch der Krater der ewigen Revolution ver⸗ 
flopft würde. Wie wahrheitsgetreu der ganze Artikel iſt, erhellt daraus, 
daß der Aufſtand noch immer als ein ſocialiſtiſcher, von der europäi⸗ 
ſchen Revolution angefachte, bezeichnet wird, da dieſe hier den geeig⸗ 
neten Boden für ihre weitere Abſichten habe. — In Bezug auf die 
jüngft dekretirten Revolutions⸗Tribunale erfahre ich von eingeweihten 
Perſonen, daß ſie durch die Mißbräuche veranlaßt wurden, welche bei 
einigen von einzelnen Inſurgenten⸗Anführern ausgeführten Exekutionen 
ftattgefunden haben, fo daß die Tribunale in Betreff des einmal als 
nothwendig erachteten Terrorismus mehr regelnd und moderirend, als 
revolutionirend vorgehen werden. — Die Revolutions⸗Preſſe iſt geſtern 
durch die erſte Nummer eines neuen Blattes, „Polska“, bereichert 
worden, die ich aber noch nicht zu Geſicht bekam. — Die in dem 


„Dzien. Powsz.“ abgedruckten vielen Adreſſen der verſchiedenen ruſſi⸗ 


ſchen Körperſchaften an den Kaiſer ſprechen von den Weſtmächten in 
einem Tone, als ob der Krieg zwiſchen ihnen und Rußland bereits 
ausgebrochen ſei. In einer der letzten Adreſſen wird ſogar ausdrück⸗ 
lich von „unſeren Feinden den Franzoſen“ und anderen gegen Ruß⸗ 
land neidſüchtigen Maͤchten geſprochen. Ueber Oeſterreich geht man 


ſchonender hinweg, und doch iſt gerade gegen dieſe Macht die Wuth 


der Ruſſen am ſtärkſten. 


H. Warſchau, 9. Juni. [Entwendung bedeutender 
Summen aus der Hauptkaſſe. — Kononowiez. — Wo: 
lowski.] Seit einigen Stunden läuft ein Gerücht durch die Stadt, 
das, wenn es ſich als wahr herausſtellen ſollte, ganz dazu angethan 
wäre, die Bodenloſigkeit unſerer Zuſtände vor Augen zu führen. Ich 
halte die Sache für durchaus unwahrſcheinlich; bei der großen Ver⸗ 
breitung jedoch, welche das Gerücht ſo ſchnell gefunden hat, darf ich 
mit deſſen Mittheilung nicht zögern. Es heißt nämlich, daß aus der 
Hauptkaſſe des Königreichs in der Schatz-Commiſſion 
auf Befehl der National-Regierung fünf Millionen Rus 
bel entwendet und der letzteren übergeben worden feien. 
Die Uebergabe geſchah, wie erzählt wird, durch alle drei Beamten, 
deren Händen das Kaſſenweſen übergeben iſt, durch den Chef und die 
beiden Kaſſirer, die alle drei mit Zurücklaſſung einer Quittung der 
National⸗Regierung flüchtig geworden ſind. Da ich, wie geſagt, 
die Sache für durchaus unwahrſcheinlich halte, ſo übergehe ich 
alle Einzelheiten, mit denen die Geſchichte ausgeſchmückt wird. 
— Kononowicz iſt erſchoſſen worden, ohne daß ihm vorher geiſtlicher 
Beiſtand gewährt wurde, was den Erzbiſchof Felinski veranlaßt hat, 
einen heftigen Proteſt dem Großfürſten zuzuſchicken und über die Sache 
nach Rom zu berichten. — Sämmtliche Telegraphen⸗ Verbindungen 
find zerriſſen und hat die Thätigkeit der Telegraphenbüreaus aufgehört, 
ſo daß dieſelben heute den ganzen Tag geſchloſſen waren. — Ein hoch⸗ 
ſtehender Mann ſprach geſtern mit Wielopolski über den inhaftirten 
Oberprokurator Wolowski und ließ die Aeußerung fallen, daß Jeder⸗ 
mann von der Unſchuld des Verhafteten überzeugt ſein müſſe. Der 


Markgraf antwortete darauf: „Ich nicht!“ 


10. Juni, Morgens. Die Thatſache der Entwendung einer 
großen Geldſumme aus der Hauptkaſſe des Königreichs 
iſt wahr. Näheres im nächſten Berichte. 

** Aus Warſchau ſchreibt man dem „Czas“ von einer bedeutenden 
Rauferei, die an zwei auf einander folgenden Tagen in der Vorſtadt 
Praga zwiſchen Militär und Civil ſtattfand. Da ſich die Polizei 
vergeblich mit Schlichtung des Streites abgemüht hatte, ſo wurde der 
Vorgang dem Großfürſten gemeldet, der ſich auch ſofort an Ort und 
Stelle begab und den Streit beilegte. Am 25. v. M. verfolgten die 
Ruſſen eine zahlreiche Inſurgentenſchaar unter Befehl des Staſinkiewiez, 
die ſie in Mazanowski zu treffen glaubte, aber kurz vor Ankunft des 
Militärs waren die Polen in die nahen Wälder abgezogeu. Obgleich 
nun die Ruſſen in dem genannten Orte keine Inſurgenten antrafen, 
brachten ſie 6 Kanonenſchlünde vor das Schloß und andere Gebäude, 
die ſie bombardirten und ausplünderten. Der Anführer der Polen, 
welcher Kleriker in Janow war, verſchwand, und die Abtheilung ging 


etwa % haben ſich glücklich durchgeſchlagen, der Reſt wurde aufgerie⸗ 
ben. An Stelle Nazimows iſt der 80 Jahr alte General Murawiew 
zum Gouverneur in Wilna ernannt. 

[Die Allwiſſenheit der National⸗Regierung.] Daß nicht ſo⸗ 


zung von der Umgebung Sr. k. Hoheit gut bedient wird, zeigen noch folgende 
Beih iele. Der Staats⸗Sekretär, Wirkl. Staatsrath Enoch iſt neulich beim 

kärſien und wird eingeladen, in Familie mitzuſpeiſen. Es waren an 
dieſem Tage viele Gefangene eingebracht worden, und der Großfürſt fragte 


Es muß doch ein arges Ding ſein, das Dienen in den 
ruſſiſchen Regimentern, wenn man demſelben mit Lebensgefahr zu ent⸗ 
wiſchen ſucht, da doch nicht blos der Patriotismus die Deſertion der 
Polizeiſoldaten veranlaſſen konnte. — Die „Polizei⸗Zeitung“ brachte 
uns geſtern eine neue Gonceffion: Von geſtern an nämlich iſt die 
Stunde, von welcher man ohne Laterne nicht ausgehen darf, von 


wähnten Schullokale entnahm die Verſammlung, daß die A ' 
neter Räumlichkeiten zur Unterbringung von Schulklaſſen mit vielen Schwie⸗ 
5 iy verbunden iſt, und dies veranlaßte ſie zu dem Antrage an den Ma⸗ 
al 


öffentlichen Bekanntmachung zu erleichtern. 


firung der v. Rebdigerſchen Bibliothek nunmehr faſt beendet jei und mit der 
Aufnahme des Zettelkataloges einer der beiden Bibliotheken zu St, Bern⸗ 


geſprächsweiſe, was wohl mit denſelben zu machen ſei, da es in der Cita⸗] hardin und zu St. Maria at, un: teehgung vieles 


delle an 15 il Herr v. Enoch ſagte: „Die Alten nach Sibirien, die 
Jungen ins Militär.“ Die Unterhaltung wurde franzöſiſch geführt, und 
außer der großfürſtlichen Familie waren nur zwei Adjutanten zugegen. Als 
Enoch zwei Stunden darauf nach Hauſe kommt, findet er bereits ein Schrei⸗ 
ben der National⸗Regierung vor, worin ihm für ſeinen obigen, wörtlich an⸗ 
geführten Rath mit dem Galgen gedroht wird. Wer hat nun den Spion 
bei der großfürſtlichen Familie gemacht und zugleich jo prompt referirt? — 
Ein anderer Fall: Ein Kaufmann L. erhält von der National⸗Regierung die 
Aufforderung, die auf ihn nach feinen Vermögens⸗Verhältniſſen repartirte 
Nationalſteuer von 6000 Rubeln Silber zu zahlen. Der Beſteuerte, wahr⸗ 
ſcheinlich eingedenk der von der Regierung erlaſſenen Verordnung, wong 
rat der dergleichen revolutionäre Abgaben leiſtet, von der Regierung be⸗ 
traft werden ſoll, begiebt ſich zum Großfürſten, legt ihm obige Aufforderung 
vor und fragt, was er thun ſoll; der Großfürſt erwiderte, wie es heißt, 
daß er ihm dies überlaſſen müſſe. Bald darauf erhält L. ein zweites Schrei⸗ 
ben des National⸗Comite's, worin ihm angezeigt wird, daß er, weil er ſich 
an die Ruſſen gewandt, nun das Doppelte, alſo 12,000 Rubel zu bezablen 
habe. — Ein Offizier mit drei Mann hatte zu Waſſer Munitionsgegenſtände 
von der warſchauer Citadelle aus nach der Feſtung Modlin gebracht und 
ſich wegen der ſchweren Rückreiſe, ſtromaufwärts, des von hier bis zur preu⸗ 
ßiſchen Grenze courſirenden Dampfbontes (der Zamojskiſchen Dampfſchiff⸗ 
fahrts⸗Geſellſchaft) bedient. Eine Meile von Modlin nähert ſich ein kleiner 
Kahn mit einigen Mann dem Dampfſchiffe, befiehlt anzuhalten, und man 
holt ſich den Offizier nebſt Soldaten und ſchleppt ſie als ae 55 
anderer. 


Miloslaw, 9. Juni. In den Kreiſen Lenezye und Kaliſch iſt nach 
den in den Tagen vom 28. Mai bis zum 2. Juni ſtattgehabten blutigen 
Kämpfen bei Grochowy, Rychwol und Brudzewo wieder augenblick⸗ 
liche Rube eingetreten. Die Verluſte der Inſurgenken waren ſo bedeutend, 
daß manche Abtheilungen bis auf die Hälfte ihrer Mannſchaften reducirt 
worden ſind. So hat z. B. die von Wlodek geführte Abtheilung, die vor 
Beginn des Kampfes 400 Mann zählte, in den Gefechten bei Rychwol und 
Brudzewo an Todten, Verwundeten und Gefangenen über 250 Mann ein⸗ 
gebüßt. Die Trümmer der zerſprengten Inſurgenten⸗Corps haben ſich indeß 
in den Waldungen zwiſchen Stawiszyn und Kozmianek wieder geſam⸗ 
melt und find nach dem ſüdöſtlichen Theile des Kreiſes Kaliſch weiter ges 
zogen, um womöglich ihre Vereinigung mit dem in der Gegend von Lodz 
operirenden Mielenski'ſchen Corps zu bewirken. Sie werden aber von 
den Ruſſen verfolgt und dürften ihre Abſicht ſchwerlich erreichen. Die 
National⸗Regierung hat Taczanowski, welcher bis zum 29. Mai noch den 
Oberbefehl über die Inſurgentenlager der Woywodſchaft Kaliſch führte, we⸗ 
gen ſchlechten Commando's zur Verantwortung gezogen; der Urtheilsſpruch 
it aber noch nicht ergangen. Inzwiſchen hat Taäczanowski, der von feinen 
Gegnern bei der Nationalregierung des Verrathes beſchuldigt war, fein Com: 
mando freiwillig niedergelegt und ſoll ſich nach Frankreich begeben haben. 
Andere behaupten, daß er ſich noch in der Provinz Poſen im Verborgenen 
aufhalte. Die ruſſiſchen Truppen haben nach jenen Kämpfen, in denen auch 
ſie ſchwere Verluſte erlitten, gegen diejenigen Perſonen im Kreiſe Kaliſch, 
welche entweder ſelbſt an dem Kampfe gegen ſie ſich betheiligt oder den In⸗ 
an irgend welchen Vorſchub geleiſtet hatten. ein ſtrenges Strafgericht 

eübt. 

ſichen Betheiligung am Kampfe von einer Koſaken⸗Patrouille ergriffen und 
da er ſich widerſetzte, mit der Lanze niedergeſtochen. Daſſelbe Schickſal traf 
aus demſelben Grunde den Wirthſchafts⸗Inſpektor und mehrere Knechte des 
genannten Gutsbeſitzers. In Cioncenie wurde der Edelhof, welcher der 
Sammelpunkt für die Zuzügler aus der Provinz Poſen geweſen war und 
den Inſurgenten Waffen und Lebensmiitel geliefert hatte, aufs Strengſte 
durchſucht, wobei die Dienerſchaft (der Gutsbeſitzer und deſſen Söhne hatten 
ſich geflüchtet), weil fie keine Geſtändniſſe machen wollte, unmenſchlich mit 
der Knute bearbeitet wurde. Die Orte, in denen oder in deren Nähe die 
Gefechte ſtattfanden, ſind größtentheils niedergebrannt, die Gärten und Fel⸗ 
der verwüſtet. So mancher Gutsbeſitzer und Bauer hat die ganze künftige 
Ernte eingebüßt. (Bromb. 3.) 


Die „Oeſterr. Ztg.“ bringt folgende Nachrichten vom polniſchen 
Inſurrections⸗Schauplatze: In Volhynien haben die Inſurgenten 
unter Padlewski, Vater des in Plock kriegsrechtlich erſchoſſenen 


Padlewski, eine Niederlage erlitten; in Zytomir wurde ein gefangener 


Inſurgentenführer, Choinski, erſchoſſen. Aus dem owrutſcher Be⸗ 
zirke in Volhynien ſind drei Inſurgentenabtheilungen, jede gegen 1000 
Mann ſtark, in die Bezirke Radom des kijower Gouvernements und 
in den zytomirer Bezirk eingefallen. Aus Kijow hat man ein In⸗ 


fanterie- und ein Koſakenregiment in die Gouvernements Tſchernichow 
und Polwa entſendet, um die dort ausgebrochene Bauernrevolte zu 
unterdrücken. 
mehr ſocialer als politiſcher Natur iſt, größere Dimenſionen angenom⸗ 
men haben muß. Eine Rotte ruſſiſcher Infanterie von Kowle in Vol⸗ 
hynien und eine zweite Rotte von Pinsk in dem minsker Gouverne: 
ment, welche zur Verfolgung einer Inſurgentenbande, die ſich in Horka, 
dem Eigenthume des Dalixt Andrznikowitſch, im grodnoſchen Gouver⸗ 
nement, formirt hat, ausgeſendet wurden, geriethen beim Durchmarſch 
über einen Damm in einen Hinterhalt und erlitten einen namhaften 
Verluſt. 
und 16 Verwundete an. 


Es iſt dies ein Beweis, daß die dortige Bewegung, die 


General Rudanowski giebt den Verluſt auf 9 Mann Todte 


Provinzial-Zeitung. 


Sitzung der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
am 5. Juni. 
Anweſend 65 Mitglieder der Verſammlung. 
Zur Mittheilung kamen: die Rapporte des Stadtbauamtes für die 


laufende Woche; eine Benachrichtigung des Magiſtrats in der Angelegenheit, 
betreffend den Neubau der Salvator⸗Kirche, wonach das Cultusminiſterium 
für nöthig erachtet hat, die Vollſtreckung des Rekursreſoluts vom 10. Novem⸗ 
ber 1860 vorläufig ausſetzen zu laſſen und mit der Conſtituirung der bethei⸗ 
ligten 23 Landgemeinden zu einer beſonderen Kirchen⸗ und Pfarrgemeinde 
vorzugehen und über Koſten und Lage des Kirchengebäudes zu verhandeln; 
ferner die allerhöchſte Cabinetsordre vom 27. Mai d. J 
Fortbeſtehen der Stadtbank auf einen weiteren Zeitraum von zehn Jahren 
genehmigt iſt; der Bericht über die Wirlſamleit der ſchleſiſchen Blinden⸗Unter⸗ 
richts⸗Anſtalt im Jahre 1862. Die eingeſandten Exemplare des Berichts 
wurden an die Mitglieder der Verſammlung vertheilt. 


„durch welche das 


Auf Vorſchlag des Magiſtrats ward dem Baron von Lüttwitz auf Sim: 


menau, welcher im Licitationstermine zur n der Kellerräume im 
neuen Stadthauſe mit einem Gebot von 4200 Thlen. Me 
war, ſeitens der Verſammlung der Zuſchlag ertheilt. 


iſtbietender geblieben 


Die geſteigerte Frequenz der Schüler im Gymnaſium zu St. Cliſabet 


macht die Theilung der Tertia und Secunda nothwendig, und ſollen zur Be⸗ 
ſchaffung der erforderlichen Räumlichkeiten die beiden noch im Gymnaſtal⸗ 
Gebäude befindlichen Vorbereitungsklaſſen daraus 1 und zu deren an⸗ 
derweitigen Unterbringung in dem Hauſe Schuhbrücke Nr. 

Zimmer zum Preiſe von 190 Thlrn, auf ein Jahr gemiethet werden. Die 
Verſammlung gab hierzu ihre Genehmigung unter Bewilligung der erforder⸗ 
lichen Geldmittel aus dem Haupt⸗Extraordinarium der Kämmerei 


t, 48 zwei Parterre⸗ 


In dem ſüdweſtlichen Theile der äußeren Stadt hat ſich in Folge der 


zahlreichen Neubauten ein großer Mangel an Schullokalen fühlbar gemacht, 
und Magiſtrat glaubt, dem e Bedürfniß vorläufig dadurch Abhilfe 
zu verſchaffen, daß zwei dritte K } ; i 

chen, neu errichtet und zu deren Unterbringung in dem Haufe Sonnenſtraße 
Nr. 9 die nöthigen Räumlichkeiten für den jährlichen Zins von 180 Thlrn. 
gemiethet werden. Unter An ! 
beiden Schulllaſſen willigte die Verſammlung in den Abſchluß des diesfälligen 
Miethsvertrages und in die Entnahme der benöthigten Geldmittel aus dem 
Haupt⸗Extraordinarium der Kämmerei. » 


ſſen, eine für Knaben und eine für Mäd⸗ 


Anerkennung des Bedürfniſſes zur Errichtung der 


Aus den Vorlagen des Magiſtrats bezüglich der Miethung der vorer⸗ 
2 eeig⸗ 


iſtrat, in vorkommenden Fällen die Miethung ſolcher Lokale im Wege der 


Magiſtrat ſetzte die Verſammlung davon in Kenntniß, daß die Katalogi⸗ 


ch] Errichtung einer Bohlwerkswand zur Nothwendigkeit geworden. 


So wurde der Gutsbeſitzer Czaslaw Pulawsli wegen feiner perſön⸗ 


* —————— 
dalena werde begonnen werden. An 


Mittheilung war der. Antrag ge Anfer 
ges 1 dis genannten beiden Bibliotheken die Summe von 100 Thalern zu 


bewilligen. Die Verſammlung beſchloß die Bewilligung und erklärte ſich 
auch für die Annahme der Bedingungen, unter denen das Kirchen⸗Collegium 
zu St. Maria Magdalena die Ueberführung der Magdalenen⸗Bibliothek in 
das neue Stadthaus und in die Verwaltung durch den Stadtbibliothekar 
genehmigen will. N f g 

Zum Schutze der auf dem Holzplatze vor dem Ziegelthore = errichtenden 
ſtädtiſchen Gasanſtalt iſt die Befeſtigung des linken Oderufers an dieſem 


ts in einer Länge von 800 Fuß durch 
Platze von der Badeanſtalt abwärts in eine 9 a —— 


erforderlichen, auf 13,330 Thaler veranſchlagten Geldmittel wurden von der 
9 = Antrag des Magiſtrats aus dem Beſtandsgelderfonds der 
Kämmerei bewilligt, jedoch unter der Bedingung, daß der Bau an den Min⸗ 
deſtfordernden verdungen und wo möglich mehreren Unternehmern üͤbertra⸗ 
gen werde. Auch hielt die Verſammlung es für zweckmäßig, daß die ganze 
Ülferſtrecke von der Badeanſtalt ab bis zum Fuße der Ziegelbaſtion baldigſt 
mit einem Bohlwerk verſehen werde, und beſchloß daher, den Magiſtrat an⸗ 
zugehen, das hierzu Erforderliche zu veranlaſſen und der Verſammlung eine 
weitere Vorlage darüber zuzuſtellen. # f 

Nachdem durch Beſchluß vom 20. März d. J. die Errichtung einer ſtäd⸗ 
tiſchen Gasanſtalt, ſowie die Uebertragung des Baues derſelben an den 
Gasanſtaltsdirector Kornhardt zu Stettin genehmigt worden war, legte Ma⸗ 
giſtrat das von Herrn Kornhardt aufgeſtellte Project nebſt Koſtenanſchlägen 
und den mit demſelben vorläufig vereinbarten Vertrag zur Genehmigung 
und mit dem Bemerken vor, daß beides von einem unparteiiſchen Gastech⸗ 
niter geprüft und für ganz zweckmäßig befunden worden ſei. Nach dem end⸗ 
worfenen Plane ſoll die Gasanſtalt, veranſchlagt auf 244,000 Thaler, auf 
dem Holzplatze vor dem Ziegelthore erbaut und derart eingerichtet werden, 
daß zunächſt jährlich 25 Millionen Kubilfuß Gas für 1000 bis 1200 Stra⸗ 
ßenflammen und 4000 bis 5000 Privatflammen geliefert und fpäter circa 
60 bis 70 Millionen Kubikfuß Gas jährlich fabrizirt werden können. Die 
Verſammlung erklärte ſich mit der Ausführung des vorgelegten Projectes 
einverſtanden und genehmigte den abzuſchließenden Vertrag mit einigen Ab⸗ 
änderungen und Ergänzungen. Sie gab aber gleichzeitig auch dem Magi⸗ 
ſtrat zur Erwägung anheim, die Anlage der Gasanſtalt womöglich um die 
Tiefe eines Grundſtackes zurück⸗, d. h. der Stadt näher zu rücken, damit bei 
der dereinſtigen Bebauung jener Gegend eine gerade Fluchtlinie mit der am 
rechten Oderufer belegenen Hirſchgaſſe hergeſtellt werden kann. 

N Simon. Stetter. Lndewig. Grund. 


Breslau, 11. Juni. [Tagesbericht.] 

5 [Sitzung der Stadtverordneten.] Vorſitzender Hr. Juſtiz⸗ 
Rath Simon. Es lagen dem Collegium einige Dringlichkeits anträge 
vor, nämlich 1) Feſiſtellung des Stadthaushalts⸗Etats, 2) Aeußerung 
über die Wahl des dirigirenden Arztes im Allerheiligen⸗Hoſpital, 3) Er⸗ 
weiterung der Ohlaubrücke in der Reuſchenſtraße, und 4) Erlaß einer 
Petition, welche durch eine Deputation Sr. M. dem Könige überreicht 
werden ſoll. Nachdem ein Antrag zurückgezogen war, erkannte die 
Verſammlung mit überwiegender Majorität die hervorragende Wichtig · 
keit der Petitions⸗Angelegenheit an und entſchied ſich für ſoſortige Ver⸗ 
handlung über dieſe Frage. Der Vorfigende hatte bei Mittheilung 
dieſer Anträge erwähnt: daß ihm bei dem Eintritt in das Sitzungs⸗ 
Lokal eingehaͤndigt worden ſei: 1) der Minſſterial Erlaß vom 6. d. M. 
(betreffend die Befugniſſe der Hädtifhen Behörden ꝛc.) und 2) ein 
Schreiben der koͤnigl. Regierung. Der Vorſitzende theilt beide Akten⸗ 
ſtücke in extenso mit. In dem Schreiben der konigl. Regierung wird 
dem Vorfigenden eine Strafe von 100 Thlr. event. 4 Wochen 
Gefängniß angedroht, wenn er einen Antrag auf eine Petition oder 
Adreſſe über Angelegenheiten des Staates, des Landtages, oder allge⸗ 
meine politiſche Angelegenheiten oder bezüglich der allerhoͤchſten Verord⸗ 
nung vom 1. Zuni d. J. zur Debatte, event. Beſchlußfaſſung zulaſſen 
ſollte. Der Hr. Vorſitzende giebt die motivirte Erklärung ab: daß 
er die Debatte über die Petitions⸗Angelegenheit zulaſſen werde. Nach⸗ 
dem der Referent den Bericht der Commiſſion erſtattet und namentlich 
den redigirten Petitions⸗Entwurf vorgeleſen hatte, welcher ſich über die 
Lage der Satdt bezüglich der allgemeinen Lage des Landes und in 
Bezug auf die allerhöchſte Verordnung vom 1. Juni d. J. ausſpricht 
und ſchließlich um Einberufung des Landtages bittet — ergriff der 
Hr. Ober⸗Bürgermeiſter das Wort und warnte vor der Diskuſſion 
und Beſchlußnahme über dieſen Gegenſtand als einer ungeſetzlichen und 
unbefugten. Es ſprachen nun: Hr. Juſtizrath Simon (in einer aus⸗ 


führlichen, durchdachten und wirklich meiſterhaft en Rede), Hr. Ober⸗ 


Bürgermeiſter und Juſtizrath Simon wiederholt, Hr. Syndikus Juſtiz⸗ 
Rath Hübner, Hr. Juſtizrath und Rechtsanwalt Bouneß, Hr. 
Stadtrath a. D. Ludewig; (ed wird der Schluß beantragt, jedoch 
in Rückſicht auf die beiden folgenden Redner abgelehnt). Hr. Geh. 
Ob.⸗Reg.⸗Rath und Syndikus v. Görtz und Hr. Dr. Davidſon. 
Nach einigen perſönlichen Bemerkungen des Hrn. Vorſitzenden entſchied 


ſich die Verſammlung 


mit 56 gegen 18 Stimmen für Ueberreichung der vor⸗ 
gelegten Petition durch eine Deputation an S e. Maj. 


den König. 
Zu Mitgliedern der Deputation wurden gewählt: Hr. Juſtizrath 


ſidenten Dr. v. Möller, den Urlaub erhalten hatte), Hr. Kaufmann 
Stetter, Hr. Chokoladen⸗Fabrikant Hipauf und Hr. Kaufmann 
Sturm. Die Deputation wird ſich noch heut Abend nach Ber⸗ 
lin begeben. — Die Herren Stadtverordneten Juſlizrath Hübner, 
v. Falkenhauſen, Ruthardt, Hildebrandt und v. Gdrg 
meldeten eine motivirende Ausführung für ihr diſſentirendes Votum 
zu Protokoll an. — Die Verhandlung, welcher ein ſehr zahl⸗ 
reiches Publikum (worunter ſich auch Damen befanden) beiwohnte, 
wurde in ſehr würdiger Weiſe ausgeführt, durch eine Dauer von faſt 
3 Stunden herrſchte die tiefſte Stille und eine Aufmerkſamkeit und 
Spannung, wie ſie der Wichtigkeit der Sache angemeſſen war; keine 
Interjektion, kein Beifalls⸗ oder Mißfallens⸗Zeichen unterbrach den 
Fluß der Rede, überall dokumentirte ſich der tiefe Ernſt, der durch die 
Wucht der Situation geboten iſt. f 


4 [Für die Schullehrer] Die königl. Regierung zu Oppeln hat an 
ſammtliche Kreis⸗Schulen⸗Inſpektoren und Superintendenten ihres Departe⸗ 
ments die nachfolgende ſehr beherzigenswerthe Verfügung aas „Es it 
zu unſerer Kenntniß gelangt, daß einzelne Lehrer ihren Beruf als Erzieher 
der Jugend noch nicht genug auffaſſend, es ſich wenig angelegen ſein laſſen, 
die Schulkinder auch außerhalb der Schule zu beobachten. Theils 
werden die Schulkinder von ſolchen Lehrern vor dem Beſuche der Schank⸗ 
ſtätten und Tanzmuſiken nicht genug gewarnt, theils werden Unzuträglich⸗ 
keiten in dieſer Richtung nicht nachhaltig gerügt und beſtraft; ja an einigen 
Orten find ſogar von den Lehrern ſelbſt in dem Schullokale Kinderbälle ver: 
anſtaltet worden. Die Polizei⸗Verwaltungen ſind angewieſen, in Gemäß heit 
unſerer Amtsblattverordnung vom 16. Dezbr. 1839 die Theilnahme der 
Schulkinder an den Tanzvergnügungen in den öffentlichen Gaftbäujern zu 
verbindern. Es iſt nunmehr auch den Lehrern in geeigneter Weiſe zur 
Pflicht zu machen, mit allen zuläſſigen Mitteln und nach Kräften dazu mit⸗ 
zuwirken, daß die Jugend vor dem verderblichen Einfluſſe ſolcher Vergnü⸗ 
gungen, welche die rohe Sinnlichkeit aufregen und durch den Anblick böſer 
Beiſpiele der Erwachſenen das rde Herz ſchon frühe vergiften, abge⸗ 
halten werde. Wir ſind nicht geſonnen, die Jugend des Frohſinns zu be⸗ 
rauben; auch würde es pädagogiſch nicht richtig ſein, Kinderfeſte zu hindern, 
vielmehr mochten wir den 211 der Jugend gefördert wiſſen, aber in 
keinem Falle dürfen dieſe Feſte in Kinderbälle ausarten, welche in den mei⸗ 
ſten Fällen nur deshalb veranſtaltet werden, damit die Erwachſenen unter 
dieſem Deckmantel ſich beluftigen können, wobei aber leider nur zu leicht ein 
Aergerniß gegeben wird, welches die Kinder um ihre Unſchuld und die Leb⸗ 
rer um ihre Achtung bringt, und alle gedeihliche Wirkſamkeit untergräbt.“ 


Mit einer Beilage. 
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=bb=. [Universität] Der Perſonalbeſtand der königlichen Univer: 
ſität zu Breslau für das Sommerſemeſter 1863 ift nach e erſchiene⸗ 
nen 68ſten Verzeichniß folgender: Einſchließlich Derjenigen, deren Immatri⸗ 
eulation noch in suspenso iſt, ferner der nichtimmalriculirten Pharmaceuten, 
deren Zahl ſich auf 49 beläuft, der Oekonomen u. ſ. w., nahmen im Ganzen 
48 Vorleſungen 946 Theil, ſo daß gegen die gewöhnliche Erfahrung in 
dieſem Sommerſemeſter neun Perſonen mehr, als im vergangenen Wins 

tel ſemeſter, ſtudiren. Von Ausländern beſuchen 41 gegenwärtig unſere Hoch⸗ 
ſchule. Von den immatriculirten Studirenden hören 177 der katholiſch⸗ 
theologiſchen, 93 der evangellſch⸗theologiſchen, 164 der juriſt ſchen, 130 der 
mediziniſchen und 308 der philoſophiſchen Facultät a 
Zabl entfallen 246 auf philoſophiſch⸗ biſtoriſche, 40 auf mathematiſch⸗ 
naturwiſſenſchaftliche Studien, und 22 auf Bergw ſſenſchaften. Die katho⸗ 
liſch theologiſche Facultät zahlt 6 Ordinarſen und 2 Privat- Docen⸗ 
ten; die evangeliſch⸗theologiſche 5 Ordinarien, 3 Extraordinarien und einen 
Privatdocenten; die ſuriſtiſche 5 Ordinarien, 2 Extraordinarſen und 3 Pri⸗ 
da docenten; die mediziniſche 6 Ordinarien, 3 Exkraordinarien und 13 Pri⸗ 
vatdocenzen; die philoſophiſche 19 Ordinarien, 7 Extraordinarien uud 12 
Pribatdocenten. An Lectoren weiſt das Verzeichniß 7, an Muſik⸗, Zeichnenz, 
aan 10 5 en E un Als 5 75 habilitirt wurden zum 
ale aufgeführt Ur. Auerbach in der mediziniſchen Dr. Göp: 

pert in der jutiſtiſchen Fakultät. . Tr 
& [Vergnügungsfahet] Die drei oberften Klaſſen des Gymnaſiums 

zu S'. Eliſabet haben heut Früb in Begleitung ihrer Lehrer eine Vergnü⸗ 
gungsfahrt nach F ſtenſtein, vom heiterſten Wetter begünſtigt, unternommen. 
=hb= ieee Wie mehrfach gemeldet, hatten die 
[ Glogauer beſchloſſen, dem ſchleſiſchen Dichter Andreas Gıypbius, der in ibren 

£ 


an. Von dieſer letzteren 


Mauern das Licht der Welt erblickt hat, ein Denkmal zu ſetzen. Das 
u biefer Büſte, von Heren Michaelis in der Univerſitäts Bibliothek ge: 
fertigt, iſt bereits nach Glogau geſandt worden. N 
„l Das Benefiz des verdienten Herrn Regiſſeur Richter) 
findet Sonnabend den 13. Juni ſtatt und wird den Theaterfreunden des 
Intereſſanten viel bieten. Außer den beiden beliebten Komikern, den Her: 
ren Triebler und Reichenbach, hat Herr Walter feine Mitwirkung 
zugeſagt, und wird uns durch feine unvergleichlichen Liedervorträge ent⸗ 
zucken; auch geht jenes in den hieſigen Blättern ſchon auf das günſtigſte 
besprochene neue Luſtſpiel: „Die erfte Falte“ von ZToufs an dieſem 
Abende zum erſtenmal in Scene. Möchte Herr Richter, deſſen Tüchtigkeit 
als Reqiſſeur, deſſen vielſeitige Verwendbarkeit als Darſteller und deſſen 
raſtloſer Eifer für feinen Beruf bereits die entſchiedene Anerkennung des 
birfigen Publitums gewonnen, ſich eines tacht vollen Hauſes zu erfreuen 
haben, was wir ibm um jo mehr wünſchen, als ſeine Benefiy Einnahme da⸗ 
zu dienen ſoll? ihm eine Badekur und durch dieſelbe die Heilung von einem 
bedenklichen Krankheitszuſtande zu ermöglichen, welchen er ſich durch feinen 
Berufseifer zugezogen hat. 25 
— (Sommertheater.] Seildem die Arena beſtebt, bat keine Novität 
in dem Maße gezogen, als die Jacobſonſche Poſſe „500,00 Teufel.“ Das 
Stück wurde geſtern zum gebntenmale bei vollem Haufe gegeben und wie⸗ 
derum mit lebhaſteſtem Beifall aufgenommen. 
—* [Grundſteinlegung.] Geſtern Vormittag wurde auf dem von 
der Kretichmer⸗Innung erworbenen Grundſtück „Zum rothen Hirſche“ ein 
ſolenner Alt vollzogen; es war die Grundſteinlegung für das neue Malz⸗ 
haus, welcher ſich an das bisherige „Zum ſchwarzen Roß“ anſchließen ſoll. 
Um halb 10 Uhr waren die Aelteſten, Deputirten, Reviſoren und Mitglieder 
der Innung nebſt den bauführenden Technikern (Mäurermeiſter Diebus, 
Zimmermeiſter Kaweke) und ihren Arbeitern verſammelt. Nach der einle⸗ 
tenden Anſprache des Kretſchmer⸗Aelteſten Hrn. Peuker wurde der Grund: 
ſtein verſentt und unter den üblichen drei Hammerſchlägen befeſtigt. In 
dem Steine befand ſich eine Kapſel, enthaltend die Kaufs⸗Urkunde, von dem 
magiſtratualiſchen Aſſeſſor Hrn. Syndicus Anders, den Aelteſten und Mit⸗ 
gliedern durch ihre Unterſchriſten vollzogen, die Zeitungen des geſtrigen Ta⸗ 
ges und Exemplare der verſchiedenen Landesmünzen. Geſchloſſen wurde die 
jeierlibe Handlung von dem Aelteſten mit dem Wunſche, das eben begonnene 
Werk möge zum Wohle des Kretſchmermittels gelingen, und drohenden Ger 
fahren glücklich widerſtehen. 8 
# Militäriſches.] Außer den bereits früher erwäbnten Truppen 
find in Folge des polniſchen Aufſtandes noch inzwiſchen das 1. Bataillon 
u Oberſchleſ. Inf⸗Regts. Nr. 22, das 2. Bat. des 8. Oſtpreuß. Inf.⸗Regts, 
Nr. 45, einige Compagnien des 1. Weſtpreuß. Grenadier⸗Regts. Nr. 6, eine 
Scadron des 2. Leibbuſaren Regts, zwei Escadronen des Oſtpreuß. Ulan.⸗ 
egts. Nr. 8, ein Theil des Olpreuß. Pionnier⸗Bataillons Nr. I, und die 
5. 5 fungs⸗Compagne der Oſtpreuß. Art.⸗Brigade Nr. 1 zum Schutze der 
preußiſchen Grenze aus ihren Garniſonen abgerüdt. 3 
** Zur Abhaltung einer Stägigen Uebung beim hieſigen 2. Bataillon 


Gemeine aus der beurlaubten Garde⸗Landwehr hier ein. — Dieſe Mann: 
ſchaften werden in der Artillerie⸗Kaſerne auf dem Bürgerwerder einquartiert 
werden. — Zur Leitung dieſer Uebung find vom Kaiſer Alexander Garde: 
Grenadier⸗Regiment 3 Offiziere hierher abkommandirt worden. — Der In⸗ 
ſpecteur der 2. Ingenieur⸗Inſpection, Herr General⸗Lieutenant v. Wangen⸗ 
beim Ercellem, iſt von feiner Inſpicirungsreiſe hierher zurückgekehrt. 
4lEin neues Entfernungstableau.] Zur Erſparung zeitrauben⸗ 
der Entfernungs⸗ Berechnungen und zur Förderung des Dienſtbetriebes, hat 
der hieſige Intendantur⸗Sectetär Reichel ein ſehr praktiſches Enifernungs⸗ 
ableau mit großem Fleiße angefertigt, in welchem die Entfernungen von 
Allen gegenwärtigen Garniſon⸗Orten (excl. Liebenwalde) nach 402 Poſt⸗ 
tationen inc. ſämmtlicher Garniſonorte enthalten ſind. Liebenwalde 
konnte, da dieſer Ort erſt im verfloſſenen Jabre zum Garniſon⸗Orte gewor⸗ 
den iſt, erſt am Schluſſe in der Weiſe aufgenommen worden, daß die Ent: 
ernunzen von dieſem Garniſon⸗Orte nur nach den übrigen 214 Garniſon⸗ 
Orten berechnet ſind. Das Tableau können ſämmtliche Truppentheile, In⸗ 
tendanturen, Landraths⸗Aemter und Communen ꝛc. brauchen. 
bb [Steuer⸗Bureau.] Die königl. Regierungs⸗Abtheilung für 
direkte Steuern, Domänen und Forſten hat ihre Geſchäftszimmer in das 
Filialgebäude der königl. Regierung, Albrechtsſtraße Nr. 31, verlegt Im 
Parterre-Lokale daſelbſt iſt die Gewerbeſchein⸗Expedition eingerichtet worden, 
in der ſowohl die Ausdehnung der nicht von hieſiger Regierung ausgefer⸗ 
ligten Gewerbeſcheine, als auch die Vernehmung der Supplicanten in Ge: 
werbeſteuerſachen erfolgen wird. — Die Redaction des Amtsblattes iſt im 
Regierungsgebäude im erſten Stock rechts die erſte Thüre. h 
„„ [Berein für Geſchichte der bildenden Künſte.] In der Frei⸗ 
tag Adend 6% Uhr im archäologiſchen Muſeum beginnenden Sißung wird 
ar Vortrag des Freiherrn A. v. Wolfſogen über „Carl Friedrich Shin: 
el als Architekt, Maler und Kunſtphiloſopß“ iter werden. Zabl⸗ 
zeiche Stiche und Fubendrücke, den Werken Schinkels entnommen, ſowie 
wertövolle Original⸗Handzeichnungen des Känſtlers werden das Intereſſe 
der verebrlichen Mitglieder in Anſpruch nehmen. g f 
— [Der Regentiſche Ballon] iſt heute ohne den Aeronauten in die 
Höhe geflogen. Es waren auf dem Exerzierplatz wiederum Tauſende erſchienen, aber 
N das Schauspiel entwickelte ſich langſam, denn die Füllung des Ballons dau 
erte bis nach 6 Uhr, und als nun Regenti ſeinen kühnen Ritt antreten wollte, 
are es ſich, daß dem ſeidenen Schleppdampfer die genügende Spannkraft 
ſehlte. Regenti erklärte dieſe Erſcheinung aus dem Druck, welchen die ſtür⸗ 
Tisch bewegte obere Luftſchicht auf die untere, zwar ruhige, aber glühend heiße 
eee übte. Als Regenti zweimal vergeblich die Auffahrt verſucht hatte, 
urde der Anker gelöſt, und der Ballon gegen 7 Uhr freigelaſſen; er flog in 
ordweſtlicher Richtung über die Stadt nach Oswitz zu; Viele haben den 
Flug vom Cliſabetthurme oder anderen hohen Punkten beobachtet. Hoffent⸗ 
5 wird der Eigenitümer wieder in den Veſitz feines Fahrzeuges gelangen, 
Neun bafelb unbejbäbigt in einer belebten Gegend nicdsrjällt, Auf einen 
ericht aus ha 7% müſſen wir freilich diesmal verzichten. 
AlLogenfeſt.“ Am 7, d. M. feierten eine Anzahl von mehreren hun⸗ 
dert Miiller ſchleſiſcher Logen ein Feſt in Altwaſſer und Waldenburg. 
du dem Schießbausſaal des letztgenannten Ortes wurde ein Diner einge⸗ 
Been Die Bergkapelle, welche die mit dem erſten Zuge ankommenden 
ſeſtzenoſſen ſchon in Altwaſſer am Bahnhof empfangen hatte, ereoutirte 
le Tafelmuſik. 
—* (Nationaldant.] Se. kgl. Hoheit der Kronprinz bat als ſtellver⸗ 
| kreten»er Protector des Nationaldanks für e mu deen 
5 Stiftung ernannt: im Negierungebegirt Oppeln, Kreis Commiſſariat Neu: 
Habt, den Hauptmann im 1. Oberſchl. Landwehr⸗Regts. Nr. 22 Adametz 
he Ober: Ölogau, den Prem.⸗Lieut. Hübner auf Wadenau, den Prem.⸗Lieut. 
Eholtitz auf Wieſe: im Regierungsbezirk e Kteis-Commiſſariat 
Roeſen, den Kaufmann Lasker in Gneſen, den Diſtricts⸗Commiſſarius 
omanski daſelbſt. 


[Eiſenbahn⸗Verſpätung.] Der Zu aus Warſchau hat in Katto⸗ 
ni Dem Anſchluß an den bet W von Myslowitz nach Breslau 
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man das Flammenmeer, den gl tz ruden Ne ßſptegel, die gigantiſchen, endlich 
im Halbdunkel verſchwinrenden Baumgruppen, und den im westen Kreiſe 
ſich bewegenden Fackelzug ih. — Der Füſſt geiäut ſich hier ausnehmend 
gut, und bat die Wiederholung ſeines Beſuches noch in dieſer Saifon in be⸗ 
ſtimmte Ausſicht geſtelt. R 

‚Meine letzte Mittheilung, daß Se. Moj. der König bier eine 
Nachkur gebrauchen wird, gewinnt an Conſiſtenz, da der Fürſt bereite 
von hohem Beſuch geſprochen hat. 5210 


‚9 Glogau, 10. Juni. [Aus der Commune.] Unſer neuer Starts 
theil, die ſogenannte Müſterg ten- Vorſtadt, ſcheint unter keinem glücklichen 
tern gegründet worden zu ſein; während ſie ſich bei der Anlage, und auch 
noch heute in Confliet mit den Rayongeſetzen befindet, die entſchieden ihrer 
Vergrößerung und freiern Eatwick lung hinderl ech ſind, leiden die Bewobner 
derſelben noch immer Mangel an Pflaſterung reſp. Chaufſtrung und Beleuch⸗ 
tung; Requiſiten, deren Berechtigung wohl von Niemandem beſtritten were 
den dürfte. Von Seilen der Stadtverordneten⸗Verſammlung iſt Cbauſſicung 
und Beleuchtung des neuen Staptih:ils ſchon mehrfach angeregt worden; es 
läßt aber die Ausführung des Beil: fies noch immer auf ſich warten; die 
am 8. d. M. ſtattgehabte Verſammlung bat daher beſchloſſen, dieſe Angele⸗ 
genheit energiſch zu betreiben, und den Magıftrat zu erſuchen, nach vorheri⸗ 
ger Berathung durch die Bau⸗, Beleuchtungs- und Finanz Com miſſion voll: 
ſtändige Vorlagen zu machen, und dieſelben in der Art zu beſchleunigen, 
daß ſpäteſtens innerhalb vier Wochen weitere Beſchlüſſe hierüber gefaßt wer⸗ 
den können. — Den unglücklichen, durch Brand beihänigten Bewohnern von 
Goldberg iſt eine Unterſtützung aus Communal⸗Mitteln von 50 Thlen, be: 
willigt worden. — Das neue Statut der ſtädtiſchen Sparkaſſe iſt nun von. 
Mag iſtrat und Stadtverordnelen vereinbart worden, fo daß daſſelbe dem 
nächſt der lönigl. Regierung behufs Exkrahſrung der Beſtätigung ſeitens des 
Herrn Ober⸗Präſidenten überſendet werden wird. — Die bereit? im Januar 
d. J. zuſammengetrelene Commiſſion zur Förderung einer Eiſenbahn⸗Ver⸗ 
bindung zwiſchen Liſſa und Kaliſch wird demnächſt auf Antrag ihres Vor: 
ſizenden, des Herrn Ober⸗Bürgermeiſters Weigelt in Liſſa, zu einer ges 
meinſamen Berathung zuſammentreten, um über die Schritte zu berathen, 
welche zur Förderung des ganzen Unternehmens erforderlich fein dürften. — 
Von Mitgliedern des Comite's für Herſtellung einer Eſſenbahn zwiſchen 
Glogau und Liegnitz iſt in jüngſter Stad verordneten⸗Verſammlang der 
Antrag geſtellt und zum Beſchluß erhoben worden: In, Berüchſichtigung, 
daß die ſtädtiſchen Körperſchaffen dem guben⸗grünberg⸗glogau⸗liegnitzer Co⸗ 
mite die Summe von 500 Tölrn. nur unter der Bedingung, daß die Ver⸗ 
meſſungen direct zwiſchen bier und Li⸗gnitz vorgenommen werden, bewilligt; 
das eben erwähnte Comite jedoch den mit den Virmeſſangen betraute Baus 
meiiter veranlaßt bat, die Ausarbeitung dieſer Verm ſſung vorläufig zu un: 
ierlafjen; überhaupt dem Magiſtrat hierſeloſt keine weitern Mittheilungen in 
vieſer Angelegenheit gemacht, den Letztern zu erſuchen, die Auszahlung der 
oben erwähnten Vermeſſungs⸗Koſten von 500 Thern. vorläufig zu ſiſtiren. 


Reichenbach, 10. Juni. ([Realſchule] Die Sammlung von 
ctien für Errichtung einer Realſchule an hieſigem Orte nimmt regen Fort: 
gang. Nachdem das erforderliche Kapital aufgebracht ſein wird, was be⸗ 
ſtimmt zu erwarten ſteht, wenn jetzt auch noch mancher Thaler fehlt, wird 
die Angelegenheit ſeitens des Comite's den ſtädtiſchen Behörden mit der 
Bitte vorgelegt werden, die Verhandlungen mit den Staarsbehörden wegen 
Abr der neu zu errichtenden Anſtalt zu führen und die Organi⸗ 
ation zu bewerkſtelligen. Es ſteot jetzt um ig mehr ein reger Elfer für die 
ute Sache bei unferen Mitbürgern zu boffen, als die ſchon erreichten Re⸗ 
ultate überraſchend günjtig genannt werden können. Auch von auswärts 


tellt wotden. 


O Gleiwitz, 10, Juni. [Abmarſch.] Heut Morgen marſchirte unter 
Trommelſchlag, begleitet von den Difizicren des ſchleſiſchen Ulanenregiments 
Nr. 2, welche hier garniſoniren, das hier längere Zeit gelegene 2. Bataillon 
3. Garde⸗Grenadier- Regiments nach der poln ſchen Grenze aus; in Stelle 
deſſen fol, wie verlautet, ein Bataillon eines Linien⸗Infantecie⸗Regimentes 
(angeblich des 51ſten) im Laufe di ſer Tage hier eintreffen. Das Einver⸗ 
nehmen zwiſchen der heut ab marſchirten Garde und der Bürgerihaft, ſowie 
den übrigen hier ſtehenden Truppen war jederzeit ein recht gutes. 
Gleiwitz, 10. Juni. [Waldbrand.] Da, wie ſchon 
früher durch dieſe Blätter gerügt wurde, in unſerer Gegend in den 
Wäldern allzuviel Feuer geduldet wird, ſo kommen öfter Waldbrände 
vor. Ein ſolcher fand wieder am 5. d. M. in den herzogl. ratiborer 
Forſten und zwar im ſchirakowitzer Reoier hieſigen Kreiſes ſtatt. Er 
umfaßt eine Fläche von 30 bis 40 Morgen und wurde durch Klafter: 
ſchläger veranlaßt, welche im angrenzenden herzogl. ujeſter Forſt im 
Schlage zwiſchen Klaftern Feuer zum Braten von, Kartoffela unterhiel⸗ 
ten. — Die Kartoffeln, deren Kraut in der Nacht vom 3. zum 4. 
d. M., fo weit das Auge reicht, erfroren iſt, erbolen ſich bereits wie— 
der, und die Heuernte nimmt einen günſtigen Verlauf. Der Extrag 
der letzteren hat durch Dürre und Kälte bedeutende Einbuße erlitten. 


worden. 
eine der 


ben haben. \ 

+ Grottkau. Der „Oberſchl. Bürgerfreund“ meldet: Vor einigen Ta⸗ 
gen wurde bei dem Hausbeſitzer S ein Ei, welches eine Cochinchina⸗Her ne 
gelegt batte, in Gebrauch genommen, bei deſſen Oeffnung ſich im Dotter 
eine Bohne vorfand, die bereits einen ziemlichen Keim getrieben hatte. 
Die betreffende Bohne kann in der Expedition dieſes Blattes in Augenſchein 
genommen werden. . 

Neiſſe. Nach dem „Sonntagsbl.“ find dem fol fiihen Sängerbunde 
neuerdings auch die Geſangvereine in Ruda und Ziegenbals beigetketen, fo 
daß alſo bei dem Ende nächſten Monats hier ſtatifinden ren erſten großen 
Sängerfeſte dreißig Vereine Schleſiens vertreten ſein werden, mit einer 
Anzahl von mindeſtens achthundert Sängern. Selbſtverſtändlich werden 
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Handel, Gewerbe und Ackerban. 
Breslau, 10 Juni. [Wollmarkts⸗ Bericht.] In Folge des Überaus 
flauen Geſchäftsganges in den vergangenen Winters und Frübjabrs⸗Mona⸗ 
ten, in denen bei ſehr ſchleppenden Umſätzen die Wollpreiſe fortwährend 
weichend waren, bildete ſich bei Produzenten, Händlein und Conſumenten 
eine ſehr ungünſtige Meinung für den eben verfloſſenen Wollmarkt und die 
Erwartung eines nicht unw ſentlichen Abſchlags der Wollpreiſe gegen die 
des Juni⸗Markts 1862 aus. Dieſe Anſicht gestaltete fin zwar im Mai 
etwas günſtiger durch die Berichte von der gleichzeitigen londoner Auktion, 
welche in ihrem Fortgange bei großer Lebhaftigkeit eine Steigerung der Ans 
fangspreiſe zeigte, und es fanden im Manat Mai umgemöbr lich viel Ab⸗ 
ſchlüſſe auf die neue Schur ſtatt, Niemand j doch glaubte, daß ſich der bres⸗ 
uur JunMalkt io ſtellen würde, wie dies in Wirklichkeit geſcheben, nicht nur 
auf die vorjährigen Preiſe, ſondern bei einzelnen Gattungen auch auf meb⸗ 
rere Thaler per Ceniner böber. Bereits die ganze Woche vom 1. bis zum 
7. Juni fand ein lebhaftes Geſchäft auf den Lagern dex hieſigen Wollbänd⸗ 
ler ſtatt. Es fanden ſich in dieſer Zeit Käufer in ſaſt noch größerer Zahl 
als ſonſt ein; es waren England, Frankreich, Schweden, der Rhein und das 
andere Inland tar vertreten, von denen erſteres beſonders thärig im Markte 
war, während ſich das Inland verbältnißmößig zurückhaltend zeigte. Am 
8. d. begann und endete das eigentliche Mark'geſchäft mit großer Lebbaftig⸗ 
keit und wurden Mittelwollen bei gelungener Wäſche im Allg meinen zu 
vollen vorjährigen Preiſen, mitunter auch 2 Thlr. höber, frine und hochſeine 
Mollen jedoch mit einer Preie⸗Erböhung von 3 bis 6 Thlr. gegen die vor⸗ 
jährigen Marktpreiſe bezablt. Schon am erſten Markttage war fait Alles 
verfawt und nur Wenigés blieb bie heute in erſter Hand liegen. Wäſche 
und Behandlung der ſchleſiſchen Wollen waren befriedigend. Vieles war 
ſehr gelungen und nur Weniges als mangelhaft zu bezeichnen. Es darf 
kaum erwähnt werden, daß dies bei den angelegten Preiſen ſehr berückſich⸗ 
tigt wurde, ſo daß nicht gerathene Wollen kaum auf die vorjähr gen Preiſe 
zu bringen waren, "während die ſchön gelungenen Partien auch mitunter 
einen größeren Aüfſchlag, als den oben angegebenen erfubren. Wir können 
hier nicht unerwähnt laſſen, daß der breslauer Junj-Wollmarkt vom Jahre 
1862 der verhölinißmätzig niedregſte aller preußiſchen Wollmärkte war. Das 
Schurgewicht dürfte ſich um mehrere Prozente reichlicher ſtellen als voriges 
Jahr. 8 
u Nach den von den Thor⸗Cxpeditionen und den Verwaltungen der Eiſen⸗ 
bahnen uns übergeb enden Nachweiſungen wurden in eiſter und zweiter 
Hand zu Markte geſtellt: 
a) in ſchleſiſchen Wollen incl. Sterblinge und Schweißwollen 44,500 Ctr. 
„bp sipofener Wollen . er ee 1m Aa 18,500 = 
c) - polniſchen und öͤſterreichiſchen Wollen 5,500 
d) - altem Beſtande (nachdem im Laufe des Mai noch ca. 
5000 Ctr. von demfelben verkauft worden find) ca... 11,000 


mithin in Summa 79,500 Ctr. 
Voriges Jahr waren zu Markte geſtellt 79,00 Cir. 


mithin in dieſem Jahre ziemlich das gleiche Quantum wie 1862. 
Es wurden, ſoweit ſich dies unter den nachſtehenden Bezeichnungen feſt⸗ 
ſtellen läßt, folgende Preiſe bezahlt: 
für ſchlenſche hochfeine und Electoralwollen 102—112 Thlr. 
(einige Pöſtchen dieſer Kategorie noch böber) 


für feine . c eg e 88— 100 Thlr. 
„ mittelfeine und mitil e . 78— 88 
geringere Dominial⸗ und Ruſtical . 68— 76 = 
»  mittle, mittelfeine und feine Sterblinge 64 — 82 
„Schweiß Wolllenn mus... 52— 72 
= poſener mittle und feine Einſchuren . 70 — 87 


Polniſche und ruſſiſche Wollen waren wenig gefragt. 

Das Quantum der in erſter und zweiter Hand noch befindlichen Wollen 
oller Gattungen incl, vorjährige Wollen beläuft ſich auf ca, 18,000 Ctr. 
Käufer find nur wenige anweſend, und dürfte das Geſchäft als ziemlich be⸗ 


endet zu betrachten ſein. 
Die Handelskammer. Commiſſion für Wollberichte. 


+ Breslau, 11. Juni. Während des Wollmarktes wurde 


ind für das Unternehmen wieder erhebliche Summen zur Dispofition gesI hier eine Comitéſitzung der ſchleſiſchen Drainage⸗Geſellſchaft 


unter Vorſitz des Herzogs von Ratibor abgehalten, die ſich mit Bera⸗ 
thungen über die zu ergreifenden Maßregeln beſchäftigtr, auf welche 
Weiſe mit Förderung der Geſellſchafts-Intereſſen ferner vorzugehen ſei, 
wozu ſich die Ausſichten gegenwärtig anſcheinend günſtiger geſtalten. 


+ Breslau, 11, Juni. [Börſe.] Die „Moniteur“⸗Depeſche von der 
Einnahme Puebla's wirkte günſtig und wurden namentlich öſt err. Effekten 
am Schluſſe merklich höher bezabit. Oeſterr. Credit⸗Aktien 86 ½ 87, Nas 
nonsl-Antelhe 73, Looſe von 1860 881 — 59 4, Banknoten 90% —90% bez. 
Eiſenbahn Aktien zu höheren Courſen geſucht. Fonds bei geringem Verkehr 
unverändert, { 3 

Breslau, 11. Juni. [Amtlicher Produkten⸗Börſen Bericht 
Roggen (pr. 2000 fd.) feſt; getünd 3000 Str; pr. 22 und Jun! Jul 
13% un, bezahlt, Juli⸗Auguſt 43% 44 Thlr. bezablt und Bld., Auguſt⸗ 
September 44½ — 44% Tor bezahlt und Gl., Sepiembei⸗Oktober 45 bis 
45% Thlr. bezahlt, Okober⸗November — —. 

Hafer gel. — Scheffel; d. Juni 22½ Thlr. Br. 


Spiritus Anfangs matt, ſchlleßt feſter; gek. — Quart; loco 15% Tolr. 


Ald., 15%: Thlr. 57. oi Jun und Juni⸗Juli 15% Thlr. bezahlt, Juli⸗ 
August 15½— . Ther bezablt, Auauſt⸗September 15% —16% Thlr bezahlt 
und Hr., 
November 157 —15 , Cut. bezahlt. * 

Zink feſt, Preiſe unverändert. Die Börſen⸗Commiſſion. 


Neunzehnter N 15 
des Vorſtandes des landwirthſchaftlichen Central Vereins für Schleſien. 
Erſtattet in der Genecal⸗Vetſammlung am 5. Juni 1863. 

Der Rückblick auf den zwöefmonatlichen 1 welcher ſeit der letzten 


Gene ralberſammlung (7. Juni 1862) veifloſſen iſt und welcher mit dem 


Wirihſchaſtsjaber beinghe zuſammen ällt, zeigt ein für die Betrachtuag der 
Bropinz vom landowirthſchaftlichen Standpankte aus beftiedigen es Bald. 


Breslauer Zeitung. .. 12. Zum Ti. 


Beim Beginn dieſes Zeitraumes ſprachen wir im Hinblid auf den damaligen 


Stand ber Feldfrüchte die Heffnurg auf eine gute Eente aus; und dieſe 
Hoffnung iſt in Erfüllung gegangen. Es ſind im vorigen Herbſte Erträge 
gewonnen worden, welche bei den meiſten Getreldehalm'rüchten, den Erbſen 
und den Kartoffeln eine durchſchnittliche Mittelernte fait erteichten, bei Ha⸗ 


fer und Lupinen eine ſolche überitiegen, und nur bei Buchweizen und R⸗ 


ben erbebucd zurückdlieben. Im Vorbältniffe zu einer ſolchen durchſchmttt⸗ 
lichen Mutelernte ergaben nämlich: Weizen und Roggen 97 pCt., Geiſte 94, 
Erdſen 93, Martoffein 99, — Hafer 102, Lupinen 106, — Buchweizen 79, 
Rüben 80 pCt. Die Beſchaffenheit der Getreidekörner war befriedigend; 
die Ernte in Stroh noch reichlicher als die der Körner. Auch die Heu: und 
Grummet⸗Ernie, obwohl durch die Witte ung erſch wert, fiel im Ganzen nicht 
unbefriedigend aus. Raps und Zuderrüben gaben nur 70 reip. 78, Flachs 
dagegen über 90 pCt. einer durchſchnittlichen Mittelernte, Dies das Re⸗ 
ſultat der in befannter Art geſammelten und von dem Landes⸗Oekonomie⸗ 
Collegium nach bekannter Methode zuſammengeſtellten Ernteberichte aus 
der Provinz. 2 * 

Den Ergebniffen der Ernte entſprach die Bewegung der Getreide ⸗ und 
Fruchtpreiſe inſoſern, als die Preife für Weizen, Roggen und Kartoffeln 
herabgingen. Mit Ausnahme einer, gegen Ende des Jahres 1862 eingetre⸗ 
tenen und bald vorüdergegangenen Steigerung find die Preiſe der ebenbe⸗ 
zeichneten eigentlichen Brodifrüchte vom Monat Juni v. J. ab bis jetzt in 
einem kontinuirlichen Sinken begriffen geweſen, und der Monatsdurchuchnitt 
der diesjährigen Aprilpreife ſtellt ſich gegen den vorjährigen beim Welten 
um 7%, Roggen um 8 /, den Kartoffeln um 4% Sgr. pro Scgeffel 
niedriger. Geiſte und Hafer dagegen haben mit geringen — 4 
ihre Preiſe behauptet; ja die diesjährigen Aprilpreiſe dieſer Früchte eben 
im Vergleiche zu den vorjährigen Aprilpieiſen ſogar um 1%, reſp. 1% 
Sgr. pro Scheffel höher. Bei der Vergleichung der Preisdurchſchnitte eins 
zelner Marliſtädte der Provinz untereinander treten immer wieder die auf: 


fälligen Differenzen hervor, die wir ſchon in früheren Berichten befprochen ' 


haben. Nicht daß es auffallen könnte, wenn in Hirſchberg, allwo kontinuir⸗ 
lich die höchſten Getreivepreife in der gan 
Scheffel Weizen um 22% Sgr. höher als in Ratibor, der Roggen um 17% 


Ba 


September  Dftober 16—16% Thlr. bezahlt und Gld., Dltober: - 


anzen Provinz notirt werden, der 


* 
5 
en 
4 


— 
a 


* 


Sgt. höher als in Oppeln bezahlt wird; denn bei der geringeren Produktion 
der Gebirgsgegend und dem ſtarken Export nach Sachſen und Böhmen er⸗ 
klärt ſich dieſe Steigerung aus dem Mangel an Eiſenbahnverbindungen und 
der Koſtſpieligkeit der Zufuhr. Wenn aber zwiſchen Marktſtädten wie Gor⸗ 
litz und Ratibor die Preisdifferenz beim Weizen bis auf 17% Sgr. ſteigt, 
während doch die Eiſenbahnfracht für Wagenladungen nur 9 Sgr. 7 Pf. 
pro Scheffel beträgt, und wenn bei der kürzeren Eiſenbahnſtrecke zwiſchen 


Görlitz und Oppeln der Roggen in Görlitz um 14 Sgr. höher, bei der noch] fi 


kürzeren Strecke zwiſchen Neiſſe und Oppeln der Roggen in Neiſſe zwei Mo⸗ 
nate nacheinander ebenfalls um 14 Sgr. höher bezahlt wird als in Oppeln; 
ſo iſt für ſolche Erſcheinungen wohl kaum ein anderer Erklärungsgrund auf⸗ 
zufinden, als die Mangelhaftigkeit der Einrichtungen des Getreidehandels, — 
unter welcher an der einen Marktſtätte die Conſumenten, an dem anderen 
Orte die Producenten zu leiden haben. . 

Die Flachsernte iſt hinſichtlich der Qualität des geernteten Flachſes 
gut ausgefallen. Da die Baumwollenkriſis fortdauert, ſo konnte eine Steige⸗ 
5 der Flachspreiſe erwartet werden. Allein hinſichtlich des Maßes dieſer 
Steigerung gingen die Anſichten der Producenten und der Käufer weit aus⸗ 
einander, Auf dem breslauer Flachsmarkte, auf welchem über 11,000 Ctr. 
ſchleſiſcher Flächſe zum Verkauf geboten wurden, erlangten zwar einzelne 
Verkäufer eine Preiserhöhung von 20 bis 22 pCt. gegen das Vorjahr; es 
blieb aber ſehr viel Flachs unverkauft, ja ungefragt. Erſt ſpäterhin wurden 
wieder größere Abſchlüſſe und zwar zu recht guten Preiſen gemacht, indem 
beiſpielsweiſe thaugeröſtete und mit der alten ſchleſiſchen Breche bearbeitete 
Flächſe bis 21 Thlr. pro Ctr. erlangten. 

Der unbefriedigende Verlauf dieſes breslauer Flachsmarktes hat die frühe⸗ 
ren Klagen wieder hervorgerufen: daß der Markt mangelhaft eingerichtet 
ſei, und daß derſelbe von wenigen Groß⸗Fabrikanten beherrſcht werde. Als 
Mängel der Markt⸗Einrichtung wird der Verkauf nach Proben überhaupt, 
insbeſondere nach ungehechelten Proben, bezeichnet, und außerdem die Un⸗ 
bekanntſchaft der Marktbeſucher mit den gangbaren Flachspreiſen der großen 
Flachsmärkte anderer Länder geltend gemacht. Vorſchläge, welche darauf 
gerichtet werden ſollen, dieſe Mängel zu beſeitigen, den breslauer Flachs⸗ 
markt auf den Standpunkt anderer großer Flachsmärkte zu erheben und 
folgeweiſe die Concurrenz fremdländiſcher Käufer herbeizuführen, ſind pro⸗ 
vocirt und unterliegen der Vorberathung. 

Tr Kulturverſuche zu Gewinnung eines beſſeren Saatgutes werden fort: 
geſetzt. 

Die Karden haben ebenfalls eine in der Qualität gute, in der Quan⸗ 
tität aber nicht befriedigende Erndte gegeben. Die Preiſe des breslauer 
Marktes, 20 Sgr. bis 1% Thlr. pro Mille, find ſeitdem geſtiegen. Der 
Anbau der Karden nimmt übrigens zu, und der Centralverein iſt den Cul⸗ 
eu wieder durch Bezug friſchen Samens aus Marſeille zu Hilfe ges 
ommen. 

Der Krappbau nimmt ab; die letzte Erndte dürfte wenig über 20,000 Ctr. 
betragen haben. Schlechte Preiſe ſind die Urſache des Rückganges. 

Von dem Anbau des Tabaks ſind erhebliche Veränderungen nicht zu 
melden; die Preiſe der Blätter haben einen beträchtlichen Aufſchwung ge⸗ 


nommen. 

Die Ausſichten für die nächſte Erndte ſind befriedigend. Nach einem 
ungewöhnlichen, aber wie die Erfahrung zeigt, nicht ungünſtigen Witterungs⸗ 
verlaufe ſtehen die Winterungsfrüchte in den meiſten Gegenden vortrefflich, 
und Klagen über Lichtung der Roggen: und der Rapsfelder durch Aus win⸗ 
tern und durch kalte Nordwinde, und über Beſchädigung durch Inſekten 
laſſen nur aus wenigen Diſtrikten ſich vernehmen. Die anfänglich zurückge⸗ 
bliebenen Sommerſaaten und Wurzelgewächſe haben ſich erholt, ſeitdem die 
lange erſehnte Feuchtigkeit ihnen durch wiederkehrenden Regen zu Theil ge⸗ 
worden iſt, und auch der durch andauernde Trockenheit lange verkümmerte 
Graswuchs iſt durch die feuchte Witterung wieder hervorgetufen worden. 

Wie den Feldern, ſo hat auch den Viehheerden der Provinz das hier 
zur Betrachtung ſtehende Jahr ſich günſtig erwieſen; es hat ihnen hinrei⸗ 
chendes Futter eliefert und hat ſie vor Seuchen bewahrt. Während in den 
Öfterreihiichen Grenzländern Böhmen, Mähren, Ungarn, Galizien und in 
Polen die Rinderpeſt wiederholentlich auftrat, zahlreiche Opfer forderte und 
den Grenzen unſerer Provinz bis auf die Entfernung einer halben Meile 
ſich näherte, iſt doch unſere Provinz von dieſer furchtbaren Seuche verſchont 
geblieben. Offenbar iſt es die ſorgſame Handhabung der beſtehenden Qua⸗ 
rantaine⸗Vorſchriften geweſen, durch welche die Einſchleppung verhindert 
worden iſt. Auch der Milzbrand und die Pocken unter den Schafen haben 
nur vorübergehend ſich gezeigt; die Traberkrankheit der Schafe aber hat 
wenigſtens viel von ihrem 2 ne Umfange verloren, ſeitdem dur 
näheres Eingehen und offenes Vortreten ſich herausgeſtellt hat, wie viele 
geſunde Heerden die Provinz beſitzt. ' i 

Nach dem Ergebniſſe der letzten Aufnahme des ländlichen Viehſtandes 
im Dezember 1861 hat ſeit der Zählung v. J, 1858 bei allen Kategorien 
der landwirthſchaftlich nutzbaren Thiere eine Vermehrung ſtattgefunden. 

nsbeſondere hat der Pferdeſtand auf 201,987 Stück, d. i. um 5,3 Prozent, 

ch vermehrt; der Rindviehſtand auf 1,025,047 Häupter, d. i. um 4,4%, und der 
Schafviehſtand auf 2,611,743 Stück, d. i, um 9,7 Prozent, ſich vermehrt. 
Pferde und Rinder nehmen ſchon ſeit vielen Jahren zu; der Schafviehſtand 
aber hatte ſeit vielen Jahren bis zum Jahre 1858 kontinuirlich abgenom⸗ 
men; es iſt alſo jetzt ſeit langer Zeit zum erſtenmale wieder eine Vermeh⸗ 
rung deſſelben und zwar um 232,238 Stück eingetreten. Durch dieſe Ver⸗ 
mehrung ift freilich die frühere ſtarke Verminderung des Schaſviehbeſtandes 
noch bei Weitem nicht ausgeglichen; vielmehr ſteht der jetzt vermehrte Schaf⸗ 
viehſtand gegen den des Jahres 1849 immer noch um 275,091 Stück zurück. 

Für die Pferdezucht und deren Verbeſſerung ſind 150 Beſchäler des 
königlichen Landgeſtütes zu Leubus und nahe an 200 im Privatbeſitz befind⸗ 
liche Deckhengſte tbätig. Unter letzteren die höchſt werthvollen Thiere der 
Privatgeſtüte zu Naclo, Ollſchowa, Louiſenhof und Poln.⸗Crawarn. Die 
Zahl der im Jahre überhaupt gedeckten Stuten in der Provinz darf auf 
mehr als 16,000 angenommen werden, wovon die Hälfte auf die Beſchäler 
des Landgeſtütes kommt. Die Zahl der letzteren ſcheint dem Bedürfniſſe 
noch nicht zu genügen. i , 

Für die Bildung von Pferdezucht⸗Vereinen behufs der Stellung und 
Benutzung von guten Hengſten für die Stuten der Vereinsmitglieder iſt die 
früher (1857) in Ausſicht geftellte, ftaatlihe Unterſtützung neuerdings durch 
Miniſterial⸗Bekanntmachung vom 13. Juli 1862 wieder zugeſichert worden. 

Für Verbeſſerung der Rindviebzucht wird von den Landwirthen fort⸗ 
dauernd durch Auſſtellung 8 Stiere und durch Einführung von 
Thieren bewährter Racen gewirkt. g BR 

Einen Einblid in den 8 Stand der Rindviehzucht des Lan⸗ 
des hat der am 4. Mai 1863 zu Breslan abgehaltene Rind⸗Zuchtvieh⸗Markt 


ewährt, Von einem Vereine veranſtaltet, welcher, unter Mitwirkung des] J 


andwirthſchaftlichen Centralvereines, zum Zweck der Abhaltung von Zucht⸗ 
Viehmärkten ſich gebildet hat, und welchem die bereitwilligſte und förder⸗ 
lichſte Unterſtützung ſowohl von Seiten der ſtädtiſchen Behörden, als auch 
der königlichen Steuerbehörden zu Theil geworden iſt, bat dieſer erſte Markt 
über drittehalbhundert Häupter verkäuflichen Rind⸗Zuchtviehes (darunter 
einhundert Stiere) von den verſchiedenſten Racen und Racen⸗Kreuzungen 
(überwiegend Den) zuſammengeführt, und in der Marktaufſtellung zu: 
leich eine Thierſchau dargeboten. Schönes, gut gepflegtes Vieh. Zahlreiche 
Verkäufe fanden zu guten Preiſen ſtatt, und es ſteht nach dem Gelingen 
dieſes erſten Verſuches zu erwarten, daß das für die Viehzucht der Provinz 
wichtige Unternehmen in ſeinem Fortgange ſich immer mehr befeſtigen und 
nützlich erweiſen werde. 1 2 

Auch die in dem letzten Jahresberichte bereits beſprochenen Bemühungen 
zu Herbeiführung von Fettvlehmärkten werden wieder aufgenommen. 

n der Schafzucht dauert die bisherige Bewegung fort. Es haben 
aber die Gegenſätze, welche hinſichtlich der Züchtungsprincipien und der da⸗ 
von abhängigen Wollproduction einander gegenüber ſtanden, ihre Schärfe 
verloren. Das vorherrſchende Streben nach Maſſenproduetion ſcheint in 
dem Streben nach Erhaltung des Charakters der Edelwolle ſein Correctiv 

efunden zu haben. Zu einer richtigen Auffaſſung und Beurtheilung der 
Streifen en haben ohne Zweifel die Ausftellungen von Schafen und von 
Wollvließen, welche im Laufe des hier betrachteten Jahres ſtattfanden, bei: 
getragen. Was insbeſondere die vom Centralvereine veranſtaltete, am 9. 
und 10. Marz 1863 zu Brieg abgehaltene Schaſſchau betrifft, fo hat ſich dort 
ein reiches und glänzendes Bild der ſchleſiſchen Schafzucht entfaltet. Ein⸗ 
hundert und fünf ſchleſiſche Heerden waren vertreten, und das Merinoſchaf 
war in ſeinen Wandelungen ſowohl nach der Verſchiedenheit ſeiner Körper⸗ 
bildung, als der Wollmaſſe und der Feinheit der Wolle repräſentirt. Was 
unter den gegebenen klimatiſchen und N e ein ausdauernder 
Wille, was eine verſtändige Züchtung, eine ſorgſame Wartung und Pflege 
der Thiere erreicht hat, die Arbeit eines halben Jahrhunderts war hier dem 
Beſchauer dargeſtellt. Zur Vollſtändigkeit eines Bildes der gegenwärtigen 
Schafzucht fehlten auch die Fleiſchſchafe nicht, und zum Maßſtabe einer Ver⸗ 
gleichung dienten die zum Theil vortrefflichen Thiere, welche aus 27 Heerden 
benachbarter Provinzen und Länder (Brandenburg, Poſen, Mecklenburg, 
Sachſen, Böhmen) zur Schau entſendet worden waren. > 
Die allgemeine Theilnahme, welche dieſe, wie vor zwei Jahren die zu 
Herrnſtadt abgehaltene Ausſtellung gefunden hat, berechtiget zu der Erwar⸗ 
tung, daß auch die nächſte Schafſchau, welche nach Verlauf von zwei Jah⸗ 


Wolle verkauft, 


ren und zwar in Liegnitz ſtattfinden ſoll, zahlreich werde beſchickt und beſucht 


werden. 

Auf dem letzten Frühjahrswollmarkte in Breslau wurden 59,000 Centner 
1 Ctr. mehr als im Vorjahre. Feine und feinſte Wollen 
galten 88 bis 106 Thlr. pro Ctr., alſo weniger als in dem Vorjahre. Für 
den jetzt beginnenden Wollmarkt iſt als ein günſtiges Zeichen zu betrachken, 


daß ſchon ſeit einiger Zeit das Vorkaufgeſchäft in lebhaftem Gange ſich be⸗ 


ndet. 

Die landwirthſchaftlichen Nebengewerbe werden in gewohnter Weiſe 
betrieben. Das für den Landwirth wichtigſte Ereigniß in dieſer Beziehung 
iſt, daß die Staatsregierung von der beabſichtigten Erhöhung der Brannt⸗ 
weinſteuer, nach eingehender Erörterung der obwaltenden Verhältniſſe, Ab⸗ 
ſtand genommen hat. 

Unter den neuen Maſchinen dürften die patentirte Friedländer 'ſche 
lachsbrechmaſchine und die Hobelhacke zu Bearbeitung von Hackfrüchten be⸗ 
onders hervorzuheben ſein. Jene hat bei probeweiſer Anwendung in Sim: 

menau vortreffliche Reſultate geliefert; mit dieſer werden Verſuche von uns 
veranlaßt werden. g 

Die Verwendung künſtlicher Dungmittel findet in ausgedehntem Maße 
ſtatt. Neben Kalk und Gyps werden am meiſten Knochenmehl und die Prä⸗ 
parate deſſelben, phosphorſaurer Kalk von Saarau und ſtaßfurther Abraum ⸗ 
ſalz angewendet. Norweger Fiſch⸗Guano und Baker Guano fangen eben⸗ 
falls an in Gebrauch zu kommen. Proben von norwegiſchem Fiſch⸗Guano, 
welche Meinert in Leipzig geliefert, ingleichen Proben von Knochenmehl aus 
der Mühle zu Ottmachau und aus der chemiſchen Dünger⸗Fabrik zu Breslau 
haben bei der Analyſe in unſerer Verſuchsanſtalt ſehr befriedigende Reſultate 
ergeben. Für den Transport von ſtaßfurther Abraumſalz auf den betreffen⸗ 
den Eiſenbahnen hat die Staatsregierung eine Frachtermäßigung bewilligt 
— wodurch die Anwendung dieſes kalireichen Dungmittels erleichtert wird. 

Die Communicationsmittel in der Provinz haben eine beträchtliche 
und vorausſichtlich folgenreiche o zu erwarten durch den Bau der 
ſogenannten Gebirgs⸗Eiſenbahn von Kohlfurth und Görlitz über Lauban, 
Greiffenberg, Hirſchberg nach Waldenburg. Die Ausführung für Rechnung 
des Staates iſt durch Geſetz vom 24. September 1862 angeordnet worden. 
Durch dieſe Bahn werden die niederſchleſiſchen Gebirgsdiſtricte für einen 
lebendigen Verkehr aufgeſchloſſen werden. Inzwiſchen ſchreitet die Erweite⸗ 
rung der Chauſſeeſtrecken in der Provinz fort und es find Privilegien für 
den Ausbau von zum Theil ſehr ausgedehnten Straßenzügen in den Kreiſen 
Glogau, See Sprottau, Görlitz, Nimptſch, Streblen, Grottkau und 
Beuthen OS. verliehen worden. 

Die Waſſerſtraße der Provinz, die Oder, befindet ſich in dem alten unbe⸗ 
friedigenden Zuſtande. Die Abgabe, welche für die Benutzung der Oder⸗ 
Schleuſen bei Koſel, Brieg, Ohlau und Breslau von Stammholzflößen bis: 
her zu entrichten waren, ſind durch königlichen Erlaß vom 20. Novbr. 1862 
ermäßiget worden. 8 . 

Von den Patenten, welche für neue Erfindungen ertheilt worden, find 
folgende für den Landwirth intereſſante zu erwähnen: 

Patent auf eine rotirende Egge (Inhaber des Patents Strecker), 
eine Gelenk⸗Egge (Muller), 
einen Rechen an Erndtemaſchinen (Prillwitz, 
einen Apparat zur Beſtimmung des Feuchtigkeits⸗Gehaltes 

des Getreides (Schmitz), \ 
eine ſelbſtthätig regiſtrirende Vorrichtung zum Verwiegen 

von feſten und flüſſigen Körpern (Kayſer), 
eine Flachs⸗Schwing⸗Maſchine (Friedländer), 
eine Vorrichtung zur Bewegung der Brechwalzen an Flachs⸗ 


" ” 
oder Hanfbrech⸗Maſchinen Wappenhans), 

„ „ eine Vorrichtung zum Reinigen und Darren von Malz und 
ähnlichen Subſtanzen (Feska), 8 

„ „ einen Apparat zur naſſen Vermeſſung von Maiſchbottichen 


und anderen Gefäßen (Trinks), 
ein Syſtem von Apparaten zu Gewinnung von Zucker aus 
Runkelrüben, vermittelſt Alkohol (Hecker), 
u ein durch kaloriſche Maſchinen zu bewegendes Fuhrwerk 


(Hoppe). 

Zu Beförderung der Drainage hat bitanntlih eine Actien⸗Geſellſchaft 
ſich gebildet, welcher indeſſen bisher noch nicht gelungen iſt, das ganze 
Actienkapital aufzubringen. 5 Berückſichtigung des für die Landwirthſcha 
8 Zweckes dieſer Geſellſchaft hat der Centralverein zu Gunſten 
derſelben ſeine Interceſſion eintreten laſſen, indem er einer an den Provin⸗ 


" 


ch ade deen gerichteten Petition der Geſellſchaft ſich angeſchloſſen, reſp. die⸗ 


elbe beſtens befürwortet hat. x 

Der Landtag iſt nicht in der Lage geweſen, den Anträgen die erbetene 
Folge zu geben; derſelbe hat aber der Sache und dem Lande dadurch einen 
Dienſt geleiſtet, daß er auf den von der Direction der Provinzial⸗Hilfskaſſe 
eſtellten Antrag beſchloſſen hat, die Gewährung von Darlehnen aus dieſer 

aſſe zu dem vorbezeichneten Zwecke zu erleichtern. — Inzwiſchen ſchreitet 
die Ausführung von Drainanlagen allmählich vor, und es kann angenommen 
werden, daß bisher etwa der dritte Theil der Flächen, welche einer ſolchen 
Melioration bedurften, derſelben theilbaftig geworden iſt. 

Den Seidenbau anlangend, iſt zu erwähnen, daß die Aufzucht von 
Maulbeerbäumen und Hecken in der Provinz zwar zunimmt, daß aber dieſe 
Zunahme noch bei Weitem nicht denjenigen Umfang erreicht hat, in wel⸗ 
chem die faſt überall ſich darbietende Gelegenheit zu Anpflanzungen einla⸗ 
det. Die im vorigen Sommer gewonnene Cocons⸗Ernte der Provinz kann 
auf nahezu 4000 Metzen veranſchlagt werden, wopon 2846 in der Haſpel⸗ 
Anſtalt zu Bunzlau verarbeitet worden ſind. Die Ernte würde reicher aus⸗ 
gefallen ſein, hätte nicht wiederum die Raupenkrankheit ſo viele Raupen 
hinweggerafft. Aus Japan eingeführte Grains verſprechen eine größere 
Widerſtandsfähigkeit der Raupen gegen die Krankheit, und haben dieſelbe 
zum Theil ſchon bewährt. rt 

Die Ausführung der Agrargeſetze in der Provinz iſt faſt beendet. 
Beim Beginn des Jahres 1862 waren bei der General⸗Commiſſion zu 
Breslau nur noch 1792 Gemeinheitstheilungen reſp. Ablöſungen und Regu⸗ 
lirungen anhängig, 381 weniger als im Vorjahre, und auch dieſe beſtanden 
größtentheils in älteren Sachen aus früheren Jahren (1624), indem wäh⸗ 
rend des Jahres 1861 ſelbſt nur noch 168 neue Sachen u der de gemacht 
worden waren. Folgeweiſe ſinkt auch der Betrag der von der Rentenbant 
zu übernehmenden Renten und der dafür zu bees 1802 fn Entſchädigungen 
herab. In beiden Receptionsterminen des Jahres 1862 find an Renten nur 
noch 1688 Thlr. 15 Sgr. 9 Pf. übernommen worden. 

Die ſeit mehreren Jahren vernommenen Klagen über den Mangel an 
Credit fangen an ſeltener zu werden. In der That hat in den letzten 
ahren eine Reihe von neuen Creditanſtalten, Hypothekenbanken, Hypothe⸗ 
kenverſicherungsgeſellſchaften ſich aufgethan, welche alle die Gewährung von 
Realcredit ſich zum Zweck geſetzt haben. Neue Geſellſchaften zu dieſem 
Zweck find noch in der Bildung begriffen. Daneben gewährt die Landſchaft 
ihren Credit, die landſchaſtliche Darlehnskaſſe beleihet Hypotheken; die Pro⸗ 
vinzial⸗Hilfskaſſe giebt hypothekariſche Darlehne zu Bodenmeliorationen, und 
die Gerichtsbehörden legen die Beſtände der Generaldepoſitorien zufolge der 
miniſteriellen Anweiſung vom 30. April 1863 in Hypotheken an. Am 
Realcredit kann es hiernach wohl nicht fehlen. Cher dürfte dies bei dem 
Perſonalcredit der Fall fein, daß die ai unter welchen der Credit 
bei der preußiſchen Bank nur zu erlangen iſt, in ihrer Anwendung auf die 
Landwirthe mannichfache Schwierigkeiten darbieten. 

Die Verſchuldung des ländlichen Grundeigenthums an die Landſchaft iſt 
in ftetem Wachſen begriffen. Am Schluſſe des Jahres 1862 betrug dieſelbe 
bei den Rittergütern 48,402,540 Thlr., bei den nichtincorporirten Grund⸗ 
ſtücen 2,034,405 Thlr. — worauf in dem Amortiſationsfonds jener 2,891,170 
Thlr. Pfandbriefe und 11,962 Thlr. 5 Sgr. 1 Pf. baar, in dem Sicherheits⸗ 
fonds dieſer 103,580 Thlr. Pfandbriefe und 126 Thlr. 24 Sgr. 5 Pf. baar 
angeſammelt waren. 

Von neuen Geſetzen und Verordnungen, welche die Landwirthſchaft 
und die ländlichen Verhältniſſe betreffen, ift außer den bereits angeführten 
noch der königl. Erlaß vom 23. August 1863 zu erwähnen, durch welchen 
die in dem Reglement für das platte Land in Schleſten und der Grafſchaft 
Ola; vom 19. Mai 1765 und in der Dorfpolizei-Orbnung vom 1. Mai 
1804 enthaltenen baupolizeilichen Beſtimmungen mit der Maßgabe aufgeho⸗ 
ben worden ſind, daß die Baupolizei für das platte Land der Provinz durch 
eine allgemeine Miniſterialverordnung geregelt werden ſoll. 5 

Der Verein zur Unterſtützung von Landwirthſchaftsbeamten breitet ſich 
aus und gedeiht. — g 

Vereins⸗Angelegenheiten. Zur Zeit der Erſtattung des letzten 
Jahresberichtes umfaßte der landwirthſchaftliche Centralverein 35 Kreis⸗ 
reſp. Lofalvereine; außerdem hatte der ſchleſiſche Schafzuchterverein ſich der 
Centraliſation angeſchloſſen. Seitdem ſind von der letzten Generalverſamm⸗ 
lung die neugebildeten landwirthſchaftlichen Vereine zu Camenz, zu Lüben, 
und der Verein der Kreiſe Löwenberg und Bunzlau zu Löwenberg in den 
Centralverband aufgenommen worden. Die 1 der Mitglieder der jetzt 
verbündeten Vereine geht über 2400 hinaus. Neue Anträge auf Aufnahme 
neugebildeter Vereine liegen vor. 

In den Centralvereins⸗Vorſtand iſt von der letzten Generalverſammlung 
anftatt des Geheimen Regierungsraths, Freiherrn v. Wechmar, welcher 


ae * * a 


einen Wohnſitz von bier verlegt hat, der königl. Kammerherr v. Krader 
gf . Inzwiſchen hat der Vorſtand wieder eines 
feiner Mitglieder, den königl. Geheimen Regierungsrath Koch, welcher die 
Stelle eines Vorſtandsbeiſizers ſeit vierzehn Jahren bekleidet hatte, durch 
den Tod verloren. Die Wahl —— oe ers iſt ausgeſchrieben. 

uß folg 


Schützen⸗ und Turn⸗Zeitung. 

Gottesberg, 7. Juni. Am heutigen Sonntage feierte der hieſige Män⸗ 
ner⸗Turnverein ſein einjähriges Stiftungsſeſt, und dabei die Weihe der ihm 
von Frauen und ne frauen Gottesbergs verehrten Fahne in den deutſchen 
Farben. Die hieſige Schützengilde, der Geſang⸗Verein „Bergmanns Har⸗ 
monie“ und der waldenburger Männer⸗Turnverein nahmen Theil an der 
Feier. Nach der Uebergabe der Fahne vor dem Rathhauſe durch eine Da⸗ 
men⸗Deputation erfolgte der Feſtmarſch nach dem hübſchen Turnplatze vor 
dem Schießhauſe, woſelbſt die Fahne geweiht wurde. Eine Rede des Herrn 
Turnwart, Lehrer Amſel, und mehrere Lieder, ein Schauturnen, und nach 
dem Einmarſch am Abende ein Ball im Saale des Nerger ſchen Gaftbofes, 
wobei ebenfalls ein Turner eine gut durchdachte Rede hielt, bildeten die 
Hauptmomente der eben jo würdigen wie gemüthlihen Feier. (Geb. Bl.) 


Grottkau, 8. Juni. Das geſtern zu Klein⸗Oels, Stammſitz des Gras 
fen Pork mit herrlichem Part, vom Turnverein zu Oblau veranitaltete und 
von den Turnvereinen zu Grottkau und Strehlen beſchickte Turn feſt hatte 
zahlreiche Turnfreunde von nah und fern angezogen. Nach Beendigung des 
Schauturnens zog die Turnerſchaar, gefolgt von der unabjehbaren Menge, 
durch den Schloßgarten und den Park zu der Gruft, in der die irdiſchen 
Gebeine des Feldmarſchalls Grafen Pork ruhen. Die im Schloßgar⸗ 
ten befindliche Büſte des Feldmarſchalls ward unter dem Abſingen des Lie 
des: „Das treue deutſche Herz“ mit Lorber und Eichenlaub⸗Kränzen ge 
ſchmückt, und an der Gruft hoben die Feſtredner, Turner Vug aus Grottkau 
und Dr. Metzner aus Wanſen, mit begeiſterten und begeiſternden Worten 
die Bedeutung des Mannes und ſeiner That für die Wiederaufrichtung des 
geknechteten Vaterlandes hervor. Deutſche Kernlieder eröffneten und ſchloſſen 
die Feier für das Andenken des großen Todten. — Hierauf begab ſich der 
Zug durch die pochgewölbten Baumgänge des Parks zurück am Schloſſe 
vorüber, wo Graf Pork die mit kräftigem „Gut Heil!“ vorüberziehenden 
Schaaren perzlich begrüßte — Den Schluß des Feſtes ſollte am Abend ein 
Zug mit Lampions in den Schloßgarten bilden, um dem Grafen Mork Dank 
zu F . für die bereitwillige Oeffnung des Parks. Der Turner Vug hielt 
an ihn eine Anſprache, in welcher er Dank für die freund iche Aufnahme 
ſagte, Worte der Erinnerung an den Feldmarſchall ſprach und ſchließlich auf 
die gegenwärtige Lage des Landes Bezug nahm. 

Mit erregter Stimme erwiderte der Herr Graf ungefähr Folgendes: Ich 
danke Ihnen, meine Herren, zunächſt für die Anerkennung, die Sie meinem 
Vater gezollt haben, der ſich allerdings um das Vaterland verdient gemacht. 
Was mich anbelangt: ein Pork bin ich auch! Wenn es auch nicht jedem 
Gliede der Familie vergönnt iſt, in gleich hervorragender Stellung wie 
mein ſeliger Vater zu wirken, jo nehmen Sie doch die Verſicherung, daß 
auch in dem Buſen ſeiner Nachkommen ein warmes Herz für das Heil und 
die Größe des Vaterlandes ſchlägt. Laſſen wir uns auch in der gegenwär⸗ 
tigen Zeilſtrömung daran nicht beirren. Das Dunkel wird ſich hellen; der 
Morgen wird kommen, und das Licht ſiegt gewiß. Ich habe das Vertrauen, 
daß es unſerm Könige gelingen wird, noch Alles zum Beſten zu wenden, 
und fo laſſen Sie uns denn Sr. Majeftät von Herzen ein Hoch bringen. 
(Die Turnerſchaaren ſtimmten kräftig ein und der Hr. Graf fuhr fort) 
Meine Herren: aus dem engeren preußiſchen wird ſich das weitere deutſche 
Vaterland entwickeln, wenn die jetzigen Wirren vorüber ſind. Dann kön⸗ 
nen wir zeigen, daß wir die ſchwere Zeit kräftig beſtanden haben und möge 
dann auch in Ibren ſchönen Vereinen derſelbe Geiſt fortdauern und eine 
Pflanzung echter Vaterlandsliebe fein und bleiben. Meine Herren! das Va⸗ 
terland kann nicht vergehen; es iſt ein ewiges. „Dem engeren preußiſchen 
und dem weiteren deutſchen Vaterlande ein Hoch! Das ewige preußiſch⸗ 
deutſche Vaterland, es lebe hoch!“ (Volks⸗Ztg.) 


TREE — . ——— — TEE TE TE 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Ratibor, 11. Juni. Heute wurde Graf Eduard Reichen⸗ 
bach auf Golkowitz, Candidat der Fortfchrittspartei, mit 
großer Majorität zum Abgeordneten für den Wahlkreis 
Nybnik⸗Pleß in Stelle des Landraths von Seherr⸗Thoß ge: 
wählt, deſſen Wahl bekanntlich für ungiltig erklärt war. 
Gegen⸗Candidat war der Kriegsminiſter von Noon. 

(Telegr. Dep. der Bresl. Ztg.) 

Berlin, 11. Juni. Der „Staats⸗Anzeiger“ meldet nicht⸗ 
amtlich: Bei der bevorſtehenden Abreiſe des Königs nach 
Karlsbad begiebt ſich die Königin nächſte Woche auf Wunſch 
und Einladung der Königin Victoria nach Windſor. 

[Angekommen 8 Uhr 30 Min. Abends.] (Wolff's T. B.) 

Berlin, 11. Juni. Die Stadtverordneten verwieſen die 
Verfügung der potsdamer Regierung und den Antrag Streck⸗ 
fuß' auf die ſelbſtſtändige Abſendung einer Deputation an 
eine Commiſſion, welche am 18. d. M. Bericht erſtatten foll, 

[Angekommen 10 Uhr 50 Min. Abends.] (Wolff's T. B.) 

Wien, 11. Juni. Fürſt Carl Auersperg und Graf 
Kuefſtein find wieder zum Präfidenten und Vicepräſidenten 
des Herrenhauſes; Hasuer iſt zum Präſidenten, Gutsbeſitzer 
Hopfen und Dalma und der Oberlandes⸗Gerichts⸗Rath La⸗ 
peuna aus Fiume find zu Vicepräſidenten des Abgeordneten⸗ 


hauſes ernannt. 
[Angekommen 8 Uhr 30 Min. Abends.] (Wolff's T. B) 


A bend Po ft. 


St. Petersburg, 3. Juni. In Folge des von dem heiligen 
Vater zu Rom an den Kaiſer Alexander gerichteten Schreibens in Be⸗ 
treff der Leiden der katholiſchen Kirche Polens iſt die Antwort, wie 
man vernimmt, in ſehr entgegenkommender Weiſe bereits von hier ab⸗ 
gegangen, und erklärt ſich Rußland mit der Beſtallung eines apoſto⸗ 
liſchen Nuntius vollkommen einverſtanden. Es liegt darin unſtreitig 
ein hochwichtiges Symptom der Nachgiebigkeit, und läßt vermuthen, 
daß die Vorſchläge der drei Mächte hier auf keinen unüberwindlichen 
Widerſtand ſtoßen dürften. 

* Paris, 9. Juni. Die „Patrie“ ſagt heute: „Die ernflen 
Gerüchte von Kabinets⸗Modifikationen find gänzlich erfunden. Wenn 
aber eine mehr oder minder nahe Zukunft einige derſelben beſtätigen 
ſollte, fo glauben wir ſchon jetzt ſagen zu koͤnnen, daß die Entſchluͤſſe 
der Regierung in keiner Beziehung den Charakter haben koͤnnten, welche 
auswärtige Blätter ihnen beilegen.“ 

Brüſſel, 9. Juni. Heute haben im ganzen Lande die Neuwah⸗ 
len für Kammer und Senat (je die Hälfte beider Häuſer) ſtattgefunden. 
Die Ergebniſſe, ſo weit dieſelben bis zur Stunde überſichtlich, haben 
der Regierung einen empfindlichen Stoß verſetzt. Freilich hat der Senat 
hier und da, ſo namentlich in Gent, einige liberale Stimmen gewon⸗ 
nen, dahingegen find die Verluſte für das Abgeordneten: Haus nicht 
nur numeriſch, fonderg vor Allem auch wegen der perfönlicen Bedeu⸗ 
tung der beſtegten Kandidaten erheblich. In Brüſſel, wie Ihnen im 
Voraus gemeldet, ift die Lifte der liberalen Aſſociation, d. h. die elf 
ausſcheidenden Deputirteu, mit einer Mehrheit von etwa 300 Stim⸗ 
men N die Kandidaten der liberal⸗katholiſchen Agitation ſiegreich 
geweſen. 

London, 8. Juni. Die polniſchen Sympathien ſind hier im 
Wachſen und dieſelben ſind in der Ariſtokratie nicht geringer vertreten, 
als bei den Volksklaſſen. Die Regierung wird mit Frankreich gemein⸗ 
ſchaftliche Sache machen müſſen, falls Rußland nicht nachgiebt. — 
Lord Cowley meldet, daß die franzöſiſche Kabinets⸗Veränderung erſt 


‚und 


gegen Ende Juni. vor ſich gehen werde. Der Kaifer überhäuft Per⸗ 
ſigny mehr denn jemals mit Freundlichkeit. (K. 3.) 


2 Gleiwitz, 11. Juni. Geſtern Früh rückte das hier in Gar⸗ 
niſon geweſene Bataillon des dritten Garde⸗Grenadier⸗Regiments aus, 
um den lublinitzer Kreis zu beſetzen. Erſatztruppen haben wir bis 
heut noch nicht erhalten, doch wird ein Bataillon des 51ſten Infan⸗ 
terie-Regiments erwartet. — Dem Vernehmen nach ſollen geſtern in 
Myslowig fünf Fäſſer mit Gewehren, die per Eifenbahn von Köln 
nach Szezakowa dirigirt und als mit Eiſenwaaren gefüllt, declarirt wa: 
ren, confiscirt worden ſein. 


— — — — —ñ—ẽ—— 2 — 


Inſerate. 
Ein neuer Verſicherungs⸗Humbug. 


Eine deutſche Verſicherungs⸗Geſellſchaft hat unter dem 12. dieſes Monats 
an ihre Strom⸗Verſicherungs⸗Agenten der öſtlichen Bezirke ein Circular er: 
laſſen, welches alſo lautet: N 

. . den 12, Mai 1863. 


‚” Be. 
Directions⸗Circular D. 


An 
die Herren Haupt» und Special⸗Agenten der öſtlichen Bezirke, ſoweit fie für 
Transport⸗Verſicherungen ausgerüſtet find, ingleichen an die Herren 


Inſpectoren. 


Bei den neueſten Verhandlungen der Intereſſenten der berliner Produc⸗ 
ten⸗Börſe über den Handel mit Connoiſſementen hat ſich das dringende Be⸗ 
dürfniß geltend gemacht, die Ladungen auch gegen ſolche Schäden und Ver⸗ 
luſte ſicher geſtellt zu ſehen, welche der Schiffer oder deſſen Leute zur Ver⸗ 
deckung vorgekommener Veruntreuungen oder aus anderen Gründen durch 
Anbohren oder Senken der Fahrzeuge dem Connoiſſements⸗Inhaber ent» 
ſtehen laſſen möchten. x 

Im 8 3 der allgemeinen Police⸗Bedingungen find alle Schäden und 
Verluſte, welche „durch Untreue oder eine geſetzlich mit Strafe bedrohte 
Handlung der Schiffer oder deren Untergebene veranlaßt worden“, daher 
auch jene Beſchädigungen von unſerer Haftbarkeit ausgeſchloſſen; um indeß 
dem Handelsſtande entgegenzukommen, ermächtigen wir Sie hiermit, die Ge⸗ 


fahr des Anbohrens der Fahrzeuge ſeitens der Schiffer oder deren Unter: 


gebenen, gegen eine Prämfen⸗Verbeſſerung von 25 der tarifmä: 
Bal Prämie als Zuſchlag, ſobald es verlangt wird, mit zu verſichern. 
enn dies geſchieht, ſo ſind in der betreffenden Police oder auf dem Ver⸗ 
ſicherungs⸗Documente die Worte: 5 3 
„die Gefahr des Anbohrens ift mit gewährleiſtet“; 
zu vermerken. 

Wir erſuchen Sie, die Verſicherung nehmenden Kaufleute Ihres Ortes 
ſofort hiervon in Kenntniß * ſetzen, wo es angebracht, Börſen⸗Anſchläge 
herbeizuführen und die nachſtehende Annonce einmal in Ihrem Localblatte 
abdrucken zu laſſen. 

Bei allen Verſicherungen, bei denen das Anbohren mitverſichert iſt, wol⸗ 
len Sie den Zuſchlag dafür im Rapport beſonders angeben, wie folgt: 

„Anbohr gewährt 25 %*, 

Die Berechnung erfolgt wie bisber in einem Poſten. N 

Wir hoffen, daß dieſes Entgegenkommen unſererſeits Ihnen Gelegenheit 
geben wird, neue Kundſchaft heranzuziehen und die alte mehr und mehr zu 
befeitigen. Laſſen Sie es gefälligſt dabei an Ihrer Mitwirkung nicht fehlen. 

Hochachtend ꝛc.“ 

In Folge deſſen haben die betreffenden Agenten in Berlin, Königsberg 
und an anderen Orten bereits nachſtehende Annonce erlaſſen: 

„Unſere Geſellſchaft verſichert von jetzt ab auf Verlangen und nur gegen 
mäßige Prämien⸗Verſicherung auch die Schäden und Verluſte, welche den 
auf Flußtransporten verſicherten Gütern „durch Anbohren der Fahr⸗ 
zeuge ſeitens des Schiffers oder deſſen Untergebenen zugefügt werden 
möchten. Nähere Auskunft er theilt. 

„ Den e 


———— ͤ 22 
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Getreu der Aufgabe, die wir uns geſtellt, wollen wir dieſem Sachver⸗ Mehrausgabe ſparen. Es läßt ſich alſo annehmen, daß die Clauſel übers 


halt gegenüber 5 entgegenſtehende Anſicht darlegen. 8 

Unſere Strom⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaften, welche ſich faſt alle gleichlau⸗ 
tender Police⸗Bedingungen bedienen, fließen im § 3 derſelben von der 
Verſicherung denjenigen Verluſt oder Schaden aus, a 

„der durch Betrug, Unterſchlagung oder eine ſonſtige mit Strafe be⸗ 
pa andlung des Schiffers, bezüglich feiner Untergebenen ver: 
anlaßt iſt.“ 

Es iſt dies der nöthige Schutz vor dem Betruge, den ſich die ſämmtlichen 
Zweige der Verſicherungs⸗Induſtrie ſichern, die Mauer, welche ſie gegen 
ihren ärgſten Feind errichten müſſen. 1 

ach dem wohlklingenden Eingange obigen Circulars, deſſen Inbalt die 
Agenken dem Publikum doch zugängig 47 — ſollen, könnte man faſt glau⸗ 
ben, daß die hier in Rede ſiehende Geſellſchaft fortan die Kaufleute für einen 
Zuſchlag von 25% der Prämie gegen die Folgen aller derjenigen Handlun⸗ 
gen des Schiffers und ſeiner Leute ſichern will, welche ſonſt auch von ihr 
vertragsmäß ausgeſchloſſen ſind. Es iſt in dem Circular wenigſtens des 
Anbohrens und Senkens der Fahrzeuge erwähnt. Dies iſt jedoch nicht der 
Bel; n Geſellſchaft will in Wahrheit nur die Folgen des Anbohrens auf 
ich nehmen. f 

Nun iſt es aber Thatſache, daß das Verbrechen des Anbohrens ſtromwärts 
höchſt ſelten, ja man kann wahrheitsgemäß ſagen, niemals vorkommt. 


Seewärts eilebt man daſſelbe wohl öfter, weil es in der That dort, 


baupt nur bei wirklich zweifelhaften Schiffern Anwendung findet. Für dieſe 
aber, denen ja nicht unbekannt bleiben wird, daß die Ladung ihres Fahr⸗ 
zeuges auch gegen bear verfichert iſt, muß dies eine Warnung fein, 
ſich erſt recht vor dieſer gefährlichſten aller Verſenkungs⸗ und Havereimetho⸗ 
den zu hüten, weil fie wiſſen, daß im Falle des Verſenkens der Ladungs⸗ 
intereſſent als Verſicherter Alles aufbieten wird und muß, um feſtzuſtellen, 
daß eine Anbobrung ſtaltgefunden habe; jede andere Art der Verſenkurg 
ſchlöſſe ja nach wie vor den Schadenerſatz aus. Sonach wird die Folge ſein, 
daß gerade dieſe Schiffer ſich anderer Mittel bedienen werden, wenn ſie Un⸗ 
terſchlagungen durch Verſenken verdecken wollen, daß alſo die betreffende 
Geſellſchaft die 25% Anbohrungszuſchlag ruhig in der Taſche bebält und 
der Verſicherte, dem erſt im Schadens⸗Falle ſein Standpunkt klar wird, 
düpirt iſt. Wie geſagt, die Bedeutung der Clauſel iſt für das Publikum 
eine fo werthloſe, daß nur Gedankenloſigteit und Indolenz es entſchuldigen 
könnten, wenn man in kaufmänniſchen Kreiſen dem Anerbieten ein G wicht 
beilegte, es als ein Entgegenkommen betrachtete. Daſſelbe iſt ſachkundig 
analyſirt. Nichts als ein amerikaniſcher Humbug, der zum Zwecke hat, 
leichtgläubigen Leuten unnöthige Ausgaben zu verurſachen. Ob aber das 
alte Sprüchwort: „die Welt will getäuſcht werden“, ſich auch hier wieder 
einmal bewahrbeiten ſoll, hängt von dem kaufmänniſchen Publikum ſelbſt ab. 
Wir haben unſere Pflicht erfüllt! 


Die betreffende Verſicherungs⸗Geſellſchaft hat verſucht, ihre Maßregel 


auf tiefem Waſſer und bei der Unmöglichkeit, dem Sch effe auf andere durch eine Analogie der Feuer⸗Verſicherungen zu rechtfertigen. — Sie führt 
Weiſe mit gleichem Erfolge beizukommen, das einzige und doch ſicherſte Mit⸗ an, daß der Verlader ſich in gleicher Lage dem Schiffer gegenüber befindet, 


tel iſt, das Fahrzeug ſpurlos verſchwinden zu machen. Die Stärke des in⸗ 


wie der Miether dem Hauseigenthümer; wenn Letzterer durch abſichiliche 


neren Garniers und der äußeren Beplankung eines Seeſchiff s laſſen für] Brandſtiftung das Eigenthum des Erſteren eh müfje demnach die Feuers 


den Zweck der böswilligen Verſenkung kaum einen anderen Ausweg, als 
den Gebrauch des Bohrers zu; das Anbohren iſt auch in fo fern ziem 
lich gefahrlos, als das Schiff, wenn die Procedur bei gehöriger Waſſertieſe 
vorgenommen wird, nur in böchſt ſeltenen Fälen wieder zu Tage gefördert 
werden kann, die Feſtſtellung des objectiven Thatbeſtandes des Verbrechens 
deshalb ſo gut wie abgeſchnitten iſt. 

Ganz anders verhält es ſich mit den Stromfahrzeugen. 


Dem Schiffer, der feine Ladung beſtohlen hat, und deſſen Fahrzeug D 


ſtets unverſichert iſt, liegt keineswegs an dem Verluſte deſſelben, wel⸗ 
ches oft feine einzige Erwerbsquelle bildet. Ein unwiederbringliches Ber: 
ſchwinden des Fahrzeuges gehört aber auch zu den Un möglichkeiten, und 
jeder Schiffer weiß, daß ſein verſenktes Fahrzeug von Polizei wegen unzwei⸗ 
felhaft wieder geboben und aus dem Flußbette ſortgeſchafft werden muß; er 
weiß aber auch, daß ein ſo grobes Mittel, wie die Anbohrung, in ſeinen 
Spuren ſofort nach der Hebung des Kahnes entdeckt werden muß. Deshalb 
bedienen ſich die Schiffer denn in der That auch anderer Mittel, aus denen 
nicht ſo unzweideutig, wie aus einem runden Bohrloche, ihre böſe Abſicht 
zu ermitteln iſt. Entweder hat der Kahn im Boden eine faule Stelle, die 
mit Leichtigkeit durchſtoßen wird, oder ein Spunt, welches der Sch ffer ber⸗ 
ansſchlägt, oder er treibt den Kahn abſichtlich gegen einen Stein, Baum: 
ſtamm, Floß u. ſ. w., um das dadurch hervorgebrachte Leck als ein zufälli⸗ 
ges erſcheinen zu laſſen, oder er läßt das Sabrieug kentern. Genug, ihm 
ſtehen eine Menge von Auswegen zu Gebote, die ihn weniger verdächtigen, 
als ein Anbohren. 

Iſt dies Alles der hier in Rede ſtehenden Geſellſchaft ſo völlig unbe⸗ 
kannt? Nur für dieſe Eine aus dem Dutzend Verſenkung methoden aber er⸗ 
hebt dieſelbe 25% Zuſchlag! Und was garantirt ſie dafür? Nur das An: 
bohren ſelbſt und feine Folgen, d. h. wenn ein Schiffer % der Ladung ver⸗ 
kauft hat und den Kahn mit dem letzten % unter Uebergehung der näher 
liegenden Mittel durch Anbohren verſenkt, ſo nimmt ſie nur den Schaden 
an dieſem einen Viertel auf ſich; den Verluſt der % muß der Verſicherte 
nach wie vor ſelbſt tragen. Das nennt man: „dem dringenden Bedürfniſſe 
der mit Connoifjementen Handel treibenden Productenbörſe entgegenkommen.“ 
Wir nennen es „Steine geben, wo Brodt verlangt wird und verſprochen zu 
werden ſcheint“. 

Was wird nun aber die Wirkung dieſer Clauſel ſein? Bei dem geringen 
Schutze, den ſie gewährt und der in der That nur ein A r iſt, wer⸗ 
den die Kaufleute ſich büten, die 25% Zuſchlag ohne Grund zu zahlen. 
Sie werden lieber in der Auswahl der Schiffer vorſichtiger ſein und die 


Verſicherung denſelben en ſchädigen. Der Ver leich it fo unzutreffend, wie 
nur möß lich; denn keine Feuer⸗Aſſecuranz wird den Ver luſt an Waaren ic, 
des Miethers erſetzen, welche der Hauseigenthümer bereits vor dem Brande 
eſtohlen und aus dem Gebäude, in welchem dieſelben verſichert waren, ent⸗ 
eint hat. Kein Schiffer wird ſeinen Kahn anbohren, wenn die ganze 
Ladung noch im Kahn vorhanden iſt; dabei gebt zu wenig davon verloren, 
und der Diebſtahl läge bald zu Tage; er wird alſo das Fahrzeug auf andere, 
ihm viel bequemere und nicht jo leicht entdeckbare Weiſe havariren laſſen. — 
aß ſie auch andere Böswilligkeiten des Schiffers, als nur das Anbohren, 
vertreten wird — davon ſchweigt die betreffende Verſicherungs⸗Geſellſchaft in 
ihrer Entgegnung. [5411] 


Geſtern wurde ausgegeben: [5424] 


Schleſ. Landw. Zeitung, IV. Jahrg., Nr. 24. 


Redigirt von Wilh. Janke. Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 

Inhalt: Kleine Kritik über die Southdowns in Deutſchland. — Ver⸗ 
ſuche über die Fütterung der Schafe. Von J. B. Lawes und Dr. J. H. 
Gilbert. — Einige Worte über das Drainſren. — Gewohnheit machk den 
Fehler ſchön. Von Prof. Dr. Becker. — Stärte der Ausſaat bei verſchiede⸗ 
nem Kraftzuſtand des Bodens. — Von der Wichtigkeit der menſchlichen Ex⸗ 
kremente als Dungmittel. Nach Ch. Auguſtin. — Das Einziehen der Na⸗ 
ſenringe bei Bullen. Von Großmann. — Zeitung für Obſt⸗ und Gar⸗ 
tenbau. Soll man Morgens oder Abends pflanzen? — Feuilleton. Betrieb 
der Landwirthſchaft in Böhmen, Von J. G. Elsner. — Provinzialberichte. 
— Auswärtige Berichte. — Vereinsweſen. — Bücherſchau. — Ein neuer 
Feind der Saaten. — Beſitzveränderungen. — Wochenkalender. — Beilage 
zu Nr. 24 der Schleſ. Landw. Zeitung. 19. Jahresbericht des Vorſtan⸗ 
des des landw. Central⸗Vereins für Schleſien. — Forft: und Jagd⸗Zeitung. 
Jagd⸗Vorrichtungen im Monat Juni. — Durchforſtung. — Internationale 
landw. Ausſtellung in Hamburg. — Leſefrüchte. — Landwirthſchaftlicher 
Anzeiger Nr. 24. Inhalt: Wollmarkt⸗Bericht — Productenbericht. 
— Amtliche Marktpreiſe. — Anzeigen. 

Wöchentlich 1% Bogen. — Vierteljährlicher Pränumera⸗ 
tions⸗Preis 1 Thlr., durch die Poſt bezogen incl. Porto und 
Stempel 1 Thlr. 1 Sgr. — Inſerate werden in der Expedition 
der Breslauer Zeitung, Herrenſtraße Nr. BO, angenommen. 

Breslau. Verlagshandlung Eduard Trewendt. 


Die glückliche Entbindung meiner _ 
Frau Eliſabeth, geb. Reinshagen, von 
einem kräftigen Mädchen zeige ich Verwandten] Heute: 

von 


reunden ſtatt beſonderer Meldung er⸗ 
6025 Anfang 6% Uhr. 


gebenſt an. j 
Breslau, den 11. Juni 1863. 
George Albert Sindermann. 


(Statt beſonderer Meldung.) 
Heut Nachmittag 4 Uhr iſt meine geliebte 
Frau Johanna, geb. Orgler, von einem 
kräftigen Mädchen glücklich entbunden. 
Breslau, den 10. Juni 1863. 
16024] M. Mendelsſohn jr. 


Todes: Anzeige. (6020 
Heut Früh um 3% Uhr verſchied nach 
mehrmonatlichen ſchweren Leiden, unſer guter 
Vater, Groß⸗ und Schwiegervater, der Wirth⸗ 
ſchafts⸗Inſpector Auguſt Mönch, im 72ſten 
ebensjahre. 5 
Verwandten und Freunden dieſe traurige 
Anzeige ſtatt beſonderer Meldung. 
Brieg, am 11, 5155 1863. 
ie Hinterbliebenen. 


Nach Gottes Willen ſtarb heute Nacht um 
1 Uhr unſer am 7. d. Mts. geborner Knabe, 
was wir verwandten und Freunden tiebetrübt 
anzeigen. Heidersdorf, den 10. Juni 1863. 

6022) F. W. Brehmer und Frau. 


Sonnabend und Sonntag: 


Heute Freitag: 


des königl. 


Sinfonie (Es-dur) von 


Theater ⸗ Repertoire. 
Freitag, den 12. Juni. Fünftes und vorletztes 
Gaſtſpiel des Hrn, Walter, erſten Tenors 
vom k. k. Hof⸗Operntheater zu Wien. „Die 
weiße Dame im Schloſſe Avenel.“ 
Romantiſche Oper in 3 Akten von Scribe, 


überſetzt von Ritter. Muſik von Boiel⸗ 
dieu. (George Brown, Hr. Walter.) Großes oppel Concert 
Sonnabend, 13, Juni. Benefiz für Hrn. von der ungariſchen Kapelle unter Leitung 
1 ichter, unter gefälliger ihres Kapellmeiſters 
itwirkung des Hrn. Walter, erſten errn Bälärc Kälmän 


Tenors des k. k. Hofoperntheaters zu Wien, 
ſo wie der Herren H. Triebler und 
A. Reichenbach, vom: Thalia⸗Theater 
zu Hamburg. 1) Zum erſten Male: „Die 
erſte Falte.“ Luſtſpiel in 1 Akt von 
Tonſu. 2) Lieder. a) „O wenn es 
nur immer ſo bliebe“, von Rubinſtein; 
„Ade“, von Eſſer, geſungen von Hrn. 
alter. 3) Zum zweiten Male: „Das 
Schwerdt des Damokles.“ Schwank 
in 1 Akt von G. zu Buttlig. (Kleiſter, Hr. 
Triebler.) 4) „Der Kapellmeiſter 
von Venedig.“ Muſitaliſches Quodli⸗ 
. er — u ne Mufit u 
erſchi mponiſten. eter, Hr 
Reichenbach.) 00 


Sommertheater im Wintergarten. 
Freitag, den 12. Juni. (Gewöhnl. Preiſe.) 
um l Iten Male: „500,000 . 
oſſe mit Geſang und Tanz in 3 Akten 
und 6 Bildern von E. Jacobſon und C. 
Thalberg. Muſik von G. Michaelis, 
Anfang des Concerts 4 Uhr. Anfang der 


Vorſtellung 6 Uhr. 
Nach der Vorſtellung Fotſezung des Concerts. 
. A ee 


Turnverein Vorwärts. 
tv . 

10 b. c, Abende g den er rt ue den 
rant. Tagesordnung: Turnfeſt in Leipzig. 


Anfang 5 Uhr. 
[6013] .. A. 


und daher frei von Entree. 


einen gut 
à la carte. 


ligen Preiſen. 


Unterkommen. 
unter der Chiffre E. S 
Königshütte erbeten. 


Zelt⸗Garten. 


Großes Konzert 
Langer mit ſeiner Kapelle. 
Entree à Perſon 1 Sgr. 


Weiſsgarten. 
Großes Konzert 


der berühmten ungariſchen Kapelle unter 
Direktion des Kapellmeiſters Herrn 
Kläre Kälmän. 
Anfang 4 Uhr. Entree à Perſon 5 Sgr. 
(Für beide Konzerte giltig.) 


12. Abonnement⸗Konzert 


der Springerſchen Kapelle unter Direktion 
uſikdirektors Herrn M. Schön. 
Zur Aufführung kommt unter Andern: 


Anf. 6 Uhr. Ende 10 Uhr. Entree a P. 2 Sgr. 


Humanität. wos 


Freitag u. Sonnab. Concert v. A. Jacoby. 


A. Seiffert's 
Hotel und Garten. 


Auf vielſeitiges Verlangen wird die 


ungariſche Kapelle 


noch in einigen Concerten mitwirken. 
Heute Freitag: auf 


H 
in ihrem National⸗Coſtüm und der Kapelle 
des Muſikdirector Fr. Berger. 
Entree à Perſon 5 Sgr. 


A. Weberbauers Brauerei 
tag . 
Großes Concert 


von der Kapelle der n Herren ter Schnelligkeit und Accuraleſſe. 


i * 1 
e re Fünfzehn Ladungen können geſchoſſen werden, ohne es von der Schulter 


Die Terraſſe auf der Gambrinushalle iſt 
eröffnet und wird der Ausſchank eines vor: 
zuglichen Bockbiers fortgeſetzt. 

Jeder Herr zahlt an der Kaſſe 1 Sgr. 
Entree. Der große Saal iſt ohne 5870 


nfang Abends 6 Uhr. 
Die Küche iſt jetzt in den Händen eines 
tüchtigen Kochs, und empfieblt ſich durch 
arrangirten Mittagtiſch 


Monats⸗ Abonnement zu zeitgemäß bil: 
Wilh. 


ee At et 
Ein Specerift, polnſſch und deutſch ſpre⸗ 

chend, mit der einfachen Buchführung und 
Correſpondenz vertraut, ſucht zum 1. Juli ein 
Gefällige Offerten werden 
. 18 poste 68420 


Eintrittspreis 5 Sgr. 


Sonntag, den 14. 


Abfahrt von Breslau Morgens 6%, 


ren 127 
in Liſſa und Nimkau Anhalt für 


Mozart. 


Schwellen und Brennholz in ganzen Wagenladungen zu % 
befördert. Breslau, den 8. Juni 1863. 


Die Herren Actionaire werden unter 
diesjährigen ordentlichen General⸗Verſammlung 


des Schützen hauſes zu Namslau 
hierdurch ergebenſt eingeladen. 

1. Bericht über den Zuſtand der Chauſſee; 

2. Dechargirung der Rechnung pro 1862; 


Namslau, den 3. Juni 18 


Seiffert. 


zu nehmen in weniger denn fünfzehn Sekunden, 


nicht eine Aehnlichkeit zum Revolver vorhanden. 


Berlin. Herrmann Arendt, 


Doma. 


420] [6003] 


| Die Breslauer Kunst-Ausstellung im Börsengebäude 


[6015] „ist von Vormittags 9 Uhr bis Abends 6 Uhr (an Sonntagen von 11 Uhr ab) geöffnet,] vor Ankauf eines vor zwei Jahren fällig ges 
5103] 


Extra⸗Zug 
zum gau⸗Turnſeſt indteumarkt 


Abfahrt von Neumarkt Abends 10 ½ Uhr. 
Preis 11 Klaſſe hin und zurück 19 Sgr. 


2 
Mitfahrende. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Nach Anhörung des Verwaltungsrathes werden auf der Oberſchleſiſchen und Breslau⸗ 
Poſen⸗Glogauer Eiſenbahn vom 12. d. M. ab bis Ende September d. J. Transporte von 


Königliche Direction der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Oels⸗Ramslau⸗Kreuzburger Chauſſee⸗ Angelegenheit. 
ezugnahme auf $ 30 des Vereins⸗Statuts zur 
Sonnabend, den 22. d. M., Vormittags um 10 Uhr, in den Saal 


Die zu verhandelnden Geſchäfte betreffen unter Andern: 


3. Wabl des Junp ganges Raihes, ET und des Techniker der Chauſſee. 
3. 5390] ö 


Eine ganz neue Erfindung. 


So eben empfing eine Partie ganz neuerfundener patentirter amerika⸗ 
niſcher Büchſen, dieſe neue Büchſe it eine vulkanische Feuerwaffe, betreffend das 
Prinzip des Ladens und Abfeuerns; ſie vermeidet alle Hinderniſſe der gewohnlichen 
Waffe und macht es zum mächtigſten jemals erzeugten Gewehr, verbunden mit größ- 


werden mit fünfzehn Patronen in derſelben Zeit, die es erfordert, ein anderes Ge⸗ B. 
wehr einmal zu laden, es iſt ein ſo ſicheres Schießen damit wie mit irgend einer 
Waffe und ſo eingerichtet, daß bei einem Fehlſchuß mit unfehlbarer Sicherheit und 
ohne Zeitverluft die Patrone herausgeworfen und eine neue Platz nimmt. 


Se. Majeſtät der König von Preußen, als auch faſt alle regierende deutſche 
Fürſten, geruhten den Ankauf dieſer unübertrefflichen Waffe zu befehlen. 


Ein diplomirter zahnärztlicher Affiſtent, 
fo wie ein im Anfertigen von Luftdruck⸗Gebiſſen geübter 
Zahntechniker, finden ſoſortige Beſchäfligung bei 
Dr. Sacks, Zahnarzt in Wien. 


[5418] _ Warnung, 
Wir beide Unterzeihneten warnen Jeden 


weſenen Wechſels in Höhe von 200 Thlr., 
welcher in Händen des Müllers Herrn Heiſig 
zu Lascarſchuſka bei Rudzinitz, früher in Ober⸗ 


ſel ſchon vor zwei Jahren von uns be⸗ 
zahlt worden iſt und ꝛc. Heiſig die Heraus⸗ 
gabe verweigert. 
Pietna⸗Müble, den 10, Juni 1863. 
oſeph Pieczick, Mühlenbeſitzer. 
Neu⸗Muühle bei Krappitz. 
Johann Czerner, Müblenbeſitzer. 


uni. m Verlage von Joh. Urban Kern 
5 Ane Nr. 68, en + 
< 1 5 ne i ar für 
eifende in ” 1 
Krebs. 27 r . e 


F Daſſelbe mit 11 Stahlſtichen. 1 Thlr. 10 Sgr. 
5423 „Daraus iſt auch einzeln zu haben: 
Führer durch Breslau nach Salzbrunn, 

Altwaſſer, Fürſtenſtein ꝛc. 6 Sgr. 

Führer durch das Rieſengebirge nach 
Warmbrunn ꝛc. 10 Sgr. 

Führer durch das Glätzer Gebirge. 10 Sgr. 
Karte des Rieſengebirges. 5 Sgr. 

Erinnerung an das Rieſengebirge. Mit 9 


des tarifmäßigen Frachtſatzes 
15426] Stabiſtichen. 12% Sgr. 


eee, 5 
In allen Buchhandlungen ist zu h 


Breslau. 


Führer durch die Stadt. 
Von Dr. H. Luchs. 


Mit einem lithographirten, bis auf dle 


neueste Zeit vervollständigten Plane 8 


x der Stadt. [5278] 5 
Das Directorium Dritte A 3 N 
8. 1863. Eleg brosch. Preis 5 Sgr. $ 


Verlag von Eduard Trewendt. . 


eſchuͤfts-Auflöſung. 
Wegen anhaltender Krankheit der 
Mutter löſen wir unſer Möbel, Spie⸗ 
gel: und Polſter⸗Waaren⸗Geſchäft 
zu Johanni d. J. auf und verkaufen 
15850 


zum Koſtenpreiſe. 
Speher, 


43. Ohlauer⸗Straße 43. 


Oldenburger Vieh. 


Den Herren Gutsbeſißern und Oekonomen 
die ergebenſte Anzeige, daß wir am 17. Juni 
mit einem Transport jhöner, ganz hochtra⸗ 
gender Oldenburger Kühe und junger Bullen 
zum Oldenburger Hof, Mullerſtraße 180, vor 
dem Oranienburgertbor in Berlin, eintreffen. 

tmers u. Achgelis (aus dem 
5421] Oldenburaiſchen). 


Friſches Rothwild 


a Pfd. 5 Sgr., jo wie Rehwild, em 5 
gt, Koch, Wildhändler, Ning Na m 


und es kann wieder geladen 


Es if 


15419 
Wilhelmsſtraße Nr. 128. 


E 


open: ſich befindet, da dieſer angebliche 
Me 


Schleſiſche Sagen:Chronit, 10 Sgr. 4663] 
.... ̃ ̃ ͤ—D 
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es 
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Bekanntmachung. _ [926] 
die Controle bei Errichtung einer Gas⸗ 
Anſtalt wird ein wiſſenſchaftlich und praktiſch 
durchgebildeter Gastechniker, welcher einer 
ſolchen Anſtalt ſchon vorgeſtanden hat, geſucht. 
Derſelbe würde vorläufig gegen 2% Thaler 
täglicher Diäten beſchäftigt werden. ö 
ualificirte Bewerber wollen ſich bis zum 
15. Juli 1863 unter Einreichung ihrer Zeug⸗ 
i bei uns melden. 
reslau, den 8. Juni 1863. 


Der Magiſtrat 
hieſiger königl. Sagt d Reſidenzſtadt. 


Beendigung des Konkurſes. 

Der Konkurs über den Nachlaß des verſtor⸗ 
benen Regierungs⸗Feldmeſſers Julius Mol: 
kow zu Groß⸗Strehlitz iſt beendet. [925] 

Groß⸗Strehlitz, den 6. Juni 1863. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


9244 Bekanntmachung. 
In unſer Firmen⸗Regiſter ſind zu folge Ver⸗ 
fügung vom 6. Juni 1863 
1) unter Nr. 149 die Firma Auguſt 
Scholz zu Langenbielau und als deren 
ade der Fabrikant Auguſt Scholz 


aſelbſt, 

2) unter Nr. 150 die Firma Guſtav Thiel 
zu Langenbielau und als deren Inhaber 
der Fabrikant Guſtav Thiel daſelbſt, 

3) unter Nr. 151 die Firma Benj. Riedel 
zu Langenbielau, und als deren Inhaber 
der Fabrikant Auguſt Benjamin 
Riedel daſelbſt, 

heute eingetragen worden. 2 

Reichenbach /Schl. am 6. Juni 1863, 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


5 Die biefige Synagogen⸗Gemeinde deabſich⸗ 


tigt zu Michaeli d. J. die Anſtellung eines 

1 Religions- und Elementar⸗ 
ehrers. — Der Gehalt iſt auf 250 Thlr. 
feſtgeſetzt. — Hierauf Reflectirende wollen ſich, 
unter Einſendung ihrer Zeugniſſe, in porto⸗ 
ar Briefen an den unterzeichneten Vor: 
and wenden. [5656 

Namslau, den 1. Juni 1863, g 
Der Vorſtand der Synagogengemeinde. 
56544 Bekanntmachung. 
e Bürgermeiſter⸗Stelle der Stadt 
Sorau, Nieder⸗Lauſitz, wird zum 1. Januar 
1864 erledigt und ſoll baldigſt auf 12 Jahre 
wieder beſetzt werden. Das Gehalt der Stelle 


beträgt mindeſtens 900 Thaler. Qualificirte 


Bewerber werden erſucht, ſich bis zum⸗ 15. d. 
Mts. bei unſerem Vorſitzenden, Herrn Dr. 
Macke, hierſelbſt zu melden, von welchem 
[ir dann auch die näheren Bedingungen ers 
ahren können. Sorau, am 2. Juni 1863. 
Die Stadtverordneten. 
die in meinem Namen ge⸗ 
Schulden, macht werden, von wem es 
auch ſei, bezahle ich nicht. 60 
C. Springer. 


Tüchtige Ovaldreher 
finden dauernde Beſchäftigung und können 
ſich brieflich melden an die [5398] 


Oval-Nahmen⸗Fabrik 
von Richter & Herrmann. 
Firma: A. Bruno Richter, Dresden. 


Sri, Lilie, 
0 Optiker und Mechaniker, 


Alte Taschenstr. 7. 
Cigarren u. Cabanhandlung 


Die [4737] 
von 


Carl Bunke, 
Nikolaiſtr. 81, dicht am Ringe, 
empftehlt ihr Lager 
importirter Havanna, Dam: 
burger und Bremer Cigarren. 

Alle Gattungen von 
Hauch: u. Schnupftabaken. 
Nikolaiſtraße 81, dicht am Ringe. 


Eingefunden hat ſich ein ſchwar⸗ 
5 zer Jagdhund mit Doppelnaſe, 
und kann derſelbe gegen Erſtat⸗ 


— tung der Futterkoſten und der 
Inſextionsgebühren von dem ſich legitimiren⸗ 
den Eigenthümer bei dem Förſter Schönfeld 
in Klein⸗Maſſelwitz in Empfang ne 


werben. 
Neue Matjes⸗Heringe, 
12 Stüc für 7% Sor, à Stuck 
8 Pf., die % Tonne, 50 bis 55 
Stück Inhalt, 1 Thlr. ohne Ge⸗ 
bind, allerdings auch feinere ver⸗ 


auft 
G. Donner, Stodgaffe 29. 


„Goldſiſche, Speckflundern, 
Bücklinge, Aale, Bratheringe friſch 
8 G. Donner, Stockgaſſe 29. 


fi Malſes R 5993] 
k es⸗ Heringe, 
endlich Sgr., an To., ang St 


enthaltend, 1% Thlr., empfiehlt: 
W. Kirchner, Hintermarkt Nr. 7. 


Steppdecken 


empfiehlt in größter Auswahl: 16014] 
r Guſtav Bettinger, Ohlauerſtr. 82. 


Nürnberg, 
Rothes Roß. 


Unterzeichneter erlaubt ſich, ſeinen neuer⸗ 
0 renovirten, jeden Comfort darbietenden, 


bei 


Gaſthof allen hohen Herrſchaften und reſp 


Reiſenden in geneigte Erinnerung zu bringen. 
[4871] 


Paul Galimberti. 


Himbeer Syrup 


in vorgüglicher Qualität, empfehlen: [6021 
. Salewa) & Co., dach 575 


verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Soeben find erfhienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Holleis Schleſiſche Zedichle. 


7. u. 8. verbeſſerte und ſehr vermehrte Auflage. 
Miniatur⸗Ausgabe, 22 Bg. jein Velin⸗ Volks⸗Ausgabe, 22 Bogen in elegantem 
papier, höchſt elegant gebunden mit Gold⸗ arbigen Umſchlag, 

Schnitt, Preis 1% Thaler. broſchirt Preis 10 Sgr. 

Tiefinnerſte Gemüthlichkeit iſt der Grundcharakter diejer ſchleſiſchen Gedichte, durch die 
ih Holtei ein unvergängliches Denkmal geſetzt bat. — Als Bereicherung dieſer neuen 
Auflage heben wir namentlich hervor: „Was war'ſch fur Kuche?“ — „De ehrli⸗ 
chen Diebe“ — Kummen Se hübſch wieder“ — „Der Hyppuchunder““ — 
„Patſchkauer Dohlen“ — — bisher noch nirgend gedruckte Gedichte, die erſt während 
der letzten Anweſenheit Holtei's in Schleſien entſtanden, und deren Vortrag bereits den 
enthuſiaſtiſchen Beifall vieler Tauſende von Zuhörern gefunden hat 


Burg Kynau im Eulengebirge. 


Die geehrten Herrſchaften, welche in hieſiger, ebenſo reizend als romantiſch gelegenen 
Gegend Sommer Logis zu nehmen beabſichtigen, die ganz ergebene Anzeige, daß ſowohl 
auf der Burg als in dem Gaſthauſe noch 6 comfortable eingerichtete Sommerwohnungen 
mit der ſchönſten Ausſicht nach den Bergen, bald zu beziehen find. — Kynau liegt in un⸗ 
mittelbarer Nähe der 3 Badeorte Charlottenbrunn, Altwaſſer u. Salzbrunn, ſowie der 
Burg Fürſtenſtein; ſämmtliche Punkte ſind durch gute Chauſſee untereinander verbunden. 

[5422] Herrmann Koſche, Gaſthofs⸗ und Burgpächter. 


„ Ermässigte Passage- Preise. 


ae Ar Regelmäsige 
r Dampf-Schifffahrt von Hamburg nach 
2 8 
New-York und Quebec 
via Glasgow, mittelst der neugebauten eisernen Dampf- 
boote Britannia und Caledonia. 
Erster Platz 125 Thlr. Pr. Crt, 
Zweiter „ 26 „ „ „ 
Dritter D 
Kinder von 1 bis 12 Jahren die Hälfte, — Expedition von Hamburg am 27sten 
Juni, 18. Juli etc. 
Ferner expediren wir regelmässig Segelschiffe über, England nach 


Amerika und Australien 


ebenso nach 


Neuseelands G@oldfeldern, 


woselbst jeder Ansiedler 40 Acker — 65 preussische Morgen) gutes fruchtbares Land 
als Geschenk von der Regierung erhält. Auf frankirte Anfragen, ertheilen nähere Aus- 
kunft,und versenden gratis Prospecte und auch gratis Broschüren über die Land- 


verhältnisse De a Morris 8 Co., 
Hamburg, Stubbenhuk 17, 


obrigkeitlich coneessionirte Passagier-Expedienten, 


Butterkühler und Waſſerkühler 


für Haushaltungen empfiehlt: Otto Brettſchneider, am Rathhauſe Nr. 2. 


Nachdem ich am 1. April d. J. den mir gehörigen Gaſthof zum „weißen Roß“ 
am Obermarkt in Görlitz an Herrn Herden auf mehrere Jahre pachtweiſe über⸗ 
laſſen und den in unmittelbarer Nähe der Eiſenbahn gelegenen 


Gasthof zur „Stadt Dresden“ 


in Görlitz käuflich übernommen habe, war es zeither mein eifrigſtes Bemühen, 
letzteren Gaſthof ſo einzurichten, daß ſowohl in Betreff der Räumlichkeiten als auch 
der Bewirthung und Bedienung allen Anforderungen des geehrten Publikums Genüge 
geleiſtet wird. Beſonders dem geehrten Reiſepublikum wird mein neuer Gaſthof con⸗ 
deniren, da derſelbe ganz in der Nähe des Bahnhofes, fo wie auch unweit des 
Blockhauſes, des Parkes und des neuen Juſtizpalaſtes gelegen iſt. Auch für 
Räumlichkeiten zur Unterbringung der Equipagen iſt in jeder Weiſe geſorgt. — 
Zimmer und Bett à 10 Sgr. pro Tag. — Indem ich Obiges zur Kenntniß bringe, 
erſuche ich um gütigen Zuſpruch. [5327] 
Goͤrlitz, im Juni 1863. Theodor Brader. 


Mein Lager landwirihſchaſtlicher Maſchinen 


für Breslau, Getreidehalle am Neumarkt, Alte Sandſtraße Nr. 1, für Schweidnitz in 
meiner Fabrik, empfehle auch dieſes Jahr einer geneigten Beachtung. } 

Insbeſondere erlaube mir die Herren Landwirthe auf eine von mir verbeſſerte 
Dreſchmaſchine und Roßwerk aufmerkſam zu machen, deren große Vortheile „leichte 
Gangart, geſteigerte Leiſtungsfähigkeit und außerordentliche Haltbarkeit“ 
ſich bei bereits mehrfachem Betriebe vollſtändig bewährt haben, ſo daß ich für dieſe 
Maſchinen 2 Jahre Garantie zu leiſten im Stande bin, [5182] 


E. Januuſcheck, 


Eiſengießerei und Maſchinenbau⸗Anſtalt zu Schweidnitz. 


u \ 


für jeden Erwachsenen inclusive 
vollständiger Beköstigung, 


Wir offeriren: 


Gedämpftes Knochenmehl, 


künſtlichen Guano, Knochenmehl mit 40 pCt. Peru⸗Guano, Poudrette, Superph ospat 
ged. Knochenmehl mit 25 pCt. Schwefelfäure, präparitt, 
unter Garantie des Gehalts laut Preis⸗Courant. 
Zur Raps⸗Düngung empfehlen wir namentlich: 
Präp. Knochenmehl mit 40 pCt. Peru⸗Guano, oder eine Miſchung von 
3 Theilen Poudreite, 2 mit 1 Theil präp. Knochenmehl. N 


Chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau. 
Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben 12, 
[5142] Fabrik: An der Strehlener Chauſſee. 


Die conceſſionirte Fabrik engliſcher Schmiere 


für braunes Leder offerirt ihr Fabrilat. Adolph Schmidt, Breslau, Schwerdtſtraße 1. 


Bade: Gepäck, Ip wie Frachtgüter 


[4674] 


Hirichderg, Warmbrunn und umgegend 


werden fchnellftend und billigſt befördert durch die Geſchirre von 


Oppler u. Milchner aus Hirſchberg i. Schl. 


In Breslau: Friedrich⸗Wilhelmsſtraße, Stadt Aachen 


Die Colohial-Waaren-, Mineraibrunnen- und Deli- 


chessen-Handlung von Carl Straka 


befindet sich jetzt nur im eigenem Hause, Albrechts- und Altbüsserstrassen-Eeke 
Nr, 40, zum Kaffeebaum, 5425] 
das Stück 


Bei friſche Matjes Heringe, cn. 


die % Tonne für 1 Thlr. 5 Sgr. incl. Fäßchen, empfing und erhalte fortwährend friſ 
2 Zuſendungen; ganze Tonnen bedeutend billiger. f Sa 


Gotthold Eliaſon, Reuſcheſtraße 63. 
Hötel de Paris in Dresden 


renommirt durch die günſtige Lage des Hauſes, nächſt ſämmtlichen Bahnhöfen, fo wie in 


unmittelbarer Nähe aller Sehenswürdigteiten; wird den geehrten Reiſenden als ein elegan⸗ 
tes und billiges Haus beſtens empfohlen. 15318 


vierte Auflage. 


n . 


rn 


1Wohlſfeiles Kochbuch! Preis 15 Sgr. 


Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau ijt erſchienen: 


12947] 


Die Köchin aus eigener Erfahrung, 
allgemeines Kochbuch für bürgerliche Haushaltungen. 


Ein Buch, das leicht verſtändliche und 
ſchmackhaften Kochen, Braten, Baden 


genaue Anweiſungen zum wohlfeilen und 
„Einmachen, Getränkebereiten und 


andere für die Küche und die Kochkunſt nothwendige Regeln und Belehrungen enthält. 


Mit 


einer 


nach den Jahreszeiten und Monaten geordneten Speiſekarte von 
Caroline Baumann. 


Vierte verbeſſerte und vermehrte uf 
Uumſchlag mit vergoldeter Nü 


Dieſe neue, von einer erfahrenen Haus 
beſſerte und vermehrte Auflage wird auch durch ihre äußere anſprechende 


Ausſtattung jedem Mädchen, jeder 


Gabe fein, 


e. 8. 1 
ckenpreſſung, gebunden 


. 14 Bogen. Elegant in illuſtrirtem 
Preis nur 15 Sgr. 
an durchgeſehene, vielfach vera 


jungen Hausfrau eine willkommeen 


Zur Anterhallungs⸗Citeratur. 


Im Vexlage von Eduard Trewendt 
Buchhandlungen zu haben: 


in Breslau erſchien ſo eben und iſt in allen 
14006 


Wogen des Lebens. 


Roman in 


drei Banden 


von 
Guſtav vom See. 


( 
Octav. 47 Bogen. 


G. v. Struenſee.) 
Eleg. broſchirt. Preis 4 Thlr. 


Ausverkauf von Tapeten, 


diesjährige Muſter zu und unter dem 


Fabrilpreiſe, bei [51 


r 1 5159] 
Wilhelm Bauer junior, 
Schweidnitzerſtraße 30/31. 


0 Stankowo, Kreis Koſten, eine Meile von 
den Städten Kriewen und Gostyn ent: 
fernt, iſt ein Vorwerk mit 271 Mrg. Areal 
incl. 24 Morgen Obra⸗Wieſen und 20 Mrg. 
Kieferwald, mit voller Ernte und Inventa⸗ 
rium ſofort aus freier Hand zu verkaufen. 
Anzahlung 4000 Thlr. Nähere Auskunft 
extheilt die Beſitzerin Frau Ißmer in 
Stankowo. [5346] 


(&" praktiſch erfahrener, mit guten Zeug: 
niſſen verſehener Mann, kann bei uns 
als Werkführer, welcher auch die 
nöthige Buchführung zu beſorgen hat, in 
unſere Wollſpinnerei zu Dittersbach, welche 
mit Waſſerkraft und Dampfmaſchine be⸗ 
trieben wird, bei einem jährlichen Gehalte 
von 300 Thlr., freier Wohnung, Heizung 
und Beleuchtung, zum 1. Septbr. d. J. 
angenommen werden. — Offerten werden 
franco erbeten. [5416] 
Lüben, den 10. Juni 1863. 
B. Ismer & Co. 


Ein junger Mann, mit der nöthigen Schul⸗ 
bildung, kann gegen ſehr geringe Penſion 
(30 —40 Tolr.) auf einem ſchönen Gute Nieder: 
ſchleſiens als Eleve placirt werden. Näheres 
durch L. Staugen's Annoncen⸗Büreau, 
Breslau, Karlsſtraße 42. [5386 


Ein gebildetes Fräulein, 
welches ſich zur Erziehung der Kinder eignet, 
auch im Nähen einige Geſchicklichkeit befikt, 
kann ſich zum Antritt für den 1. Juli d. J. 
melden, unter Adreſſe: A. Z. Breslau poste 
restante. . [5401] 


Ein ſolider, gut empfohlener junger Mann 
(Christ) ſucht unter mäßigen Anſprüchen 
zum 1, Juli ein Engagement als Reiſender 
oder Comptoiriſt im Engros⸗Geſchäft. Gef. 
Offerten werden unter G. 100 poste restante 
fr, Breslau erbeten. [5995] 


Ein gebildetes Mädchen 
von achtungswerthem Charakter, in der Haus⸗ 
wirthſchaft wohl erfahren, ſucht eine Stelle 


als Geſellſchafterin und Stütze der Hausfrau 


in einem gebildeten Familienkreiſe oder bei 
einer einzelnen Dame, Gef. näherer Nach⸗ 
weis in der Handlung des Herrn C. Nitter, 
Ring Nr. 51. [6010] 


Fu meine Bands und Poſamentir⸗Waaren⸗ 
Handlung en gros ſuche ich zum baldigen 
Antritt einen Lehrling. 6011 
Louis Lemberg, Roßmarkt Nr. 14. 
Eine herrſchaftliche Wohnung, Salda⸗ 
torplatz Nr. 3 u. 4, in der 2ten Etage, 
zu Michaelis zu vermieihen, beſtehend in fünf 
Zimmern, einem Saal, zwei Kabinets nebſt 
1 205 und Gartenbenutzung. Näheres beim 
aushälter. 5 16017 


Ein möblirtes Zimmer iſt vom 1. Juli 
ab zu vermiethen Schweidnitzerſtraße 28, 
nach dem Zwingerplatz zu im 2ten Stock. 


riedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 3 a. ſind von 
O Michaelis ab zwei Wohnungen, wovon 
jede aus 4 Stuben, Küche u. Glas⸗Entree iſt 
beſteht, zu vermiethen; auch koͤnnen beide ver 
einigt werden. Das Nähere iſt daſelbſt bei 
der Wirtbin zu erfragen. [6008] 


Wohnungs⸗Vermielhung. 
Ring Nr. 26 ſind in der dritten Etage 3 
Stuben, Küche und Beigelaß zu vermictben 
und zu Termin Johannis zu beziehen. Ni: 
heres in der 2. Etage daſelbſt zu erfahren. 


ine herrſchaftliche Wohnung in Herms⸗ 

dorf u/K., beſtehend in 4 Stuben, Küche, 
Entree, Keller, Kammer, Stallung und Wa⸗ 
genremiſe, in der ſchönſten Lage des Orts, 
iſt vom 1. Juli d. J. ab für permanent zu 
vermiethen, jährlicher Miethzins 150 Thlr. 
Frankicte Adreſſen unter B. G. 4 werden ent⸗ 
gegengenommen in der Expedition der Bres⸗ 
lauer Zeitung. Direkte Briefe francd an mich 
nach Hermsdorf u. /K. 
[5684] B. Gebhardt, Beſitzerin. 


Lotterie Looſe 


verſendet: Sutor, erſtraße 37 in Berlin. 
Die nächſten Klaſſen ohne eden deuten. [5821] 


Hotel de Prusse 
in Kattowitz 
Comfortable Zimmer. — Superbe Küche. — 
Prompte Bedienung. — Solide Preiſe. — 
4953] Julius Bartſch. 


König's Hötel, 


Albrechts Nr; 83, 
33 empfiehlt ſich BEER: Beachtung. 33 


Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notiruugen. 
Breslau, den 11. Juni 1863. 
feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 77 79 75 68-72 Sgr. 


dito gelber 6 — 77 75 67 72 „ 
Roggen 54— 55 53 51— 52 „ 
Gerſte 39 — 40 38 35 6 „ 
Hafer 20— 80 28 627 „ 
Erbfen 48 — 51 46 4044 „ 
Nas e ne — — — Sgr. 
Winterrübſen. — re 
Sommerrübſen 


Amtliche Borſennotiz für loc Kartoffel⸗ 
Spiritus vrs 100 Quart bei 80% Tralles 
15½ Thlr. G., 7 Thlr. B. 


10. u. 11. Juni Abs. 0Ul. Mg. 6U. Nehm. 2u. 


Luftdr. bei 0° 330" 93 330“%35 329° 60 
Luftwärme + 15,6 + 15,6 + 238 
Thaupunkt + 10,4 + 11,5 +.13,1 
Dunſtſättigung 66 pCt. 72p6t. _ 4 pt. 
Wind SD SO SO 

Wetter heiter Schleiergew. Se 
Wärme der Oder + 173 


Breslauer Börse_vom II. Juni 1863. Amtliche Notirungen. 


Gold- und Papiergeld. 


Schl. Prdbr. O,j4 


100% G. Glogau-Sagau. 44 
B Neisso-Briegex 4 


Ducaten 95% G. dito dito BA 102 B. f 
ouisd’or , 103 B. Schl. Pfdbr, B. 3% — [Oberschl. Et. A. 3% 159 6. 
Poln. Bank-Bill 93%, B. Schl. Rentenbr. 4 [100% B. dito Lit.B.3 411414 6. 

Ooster. Währg. 90% 8 Posener\ dito [4 | 97% B. dito Lit. C 341159 6. 
Schl. Pr.-Oblig. 4 — dito Fr.-Obl. 4 1 B. 
Inländische Fonds. Ausländische Funds. dito dito Lit. F. 4 101 & B. 
Froiw. St.-Anl. 4% — Polu. Pfandbr. 4 9% B || dito dito Lit. E. 3 1 B. 
Preus. Anl. 18500499 B. Oest. Nat.-Anl. 72% B. Kheinische 4 — 
dito 185204 f 99% B. Poln. Sch.-Obl. — Kosel-Oderbrg.4 | 63% G. 
dito 1854 185604 ,102 B. [talienische Anl, — dito Pr.-Obl. JA — 
dito 185905 105% B. Ausländische Bisenbahn-Actien, | dito dito 4 — 
Präm.-Anl. 185413%1128% B. Warsch.-W. pr. dito Stamın — 
St., Schuld-Sch. 13%] 89% B. Stück v. 60 RUb. Rb.) 73 6. oppeln-Tarnw. A | 65% B. 
Bresl. St.-Oblig. 4 — FPr.-W.-Nordb. 44 — —, 
dito dito a, —  ||Mainz-Ludwgh. — Minerva 35% B. 
Posen, Pfandbr. 4 — Inländische Bisenbahn-Aetien. |Schles, Bank. 4 101, B. 
ito dito 3 — Breal.-Sch.-Erb. 4 "134% B. |Disc.Com.-Ant, — 
dito neueſ4 97 J B. dito Pr.-Obl. 4 | 97% B. Darmstädter | [bz.G, 
Schles. Pfendbr.] dito Lit. D. 4 101 B. Oesterr. Oredit | 86% —87 
à 1000. Thlr. 3% 95 B. dito. Litt. E. 4% 101 B. dito Loose 1860 88 89 74 
dito Lit. A. . 4 101% G. Köln-Mindener 3% — Genfer Credit . [bz, 
101% B. dito  Prior.|4 ‚| 93% B. Schl. Zinkh.-A, — 


1 


4 Die Börsen-Conimission. 
1 Verantw. Redakteur: Dr, Stein. Druck von Grap, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau, 


